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Vorwort, 


Die Erforschung der Farben hat zumal auf 
dem Gebiete ihrer gesundheitlichen Auswirkun- 
gen in den letzten Jahren erhebliche Fort- 
schritte ergeben. Die von uns und unseren 
Mitgliedern, darunter Fachleuten ersten Ranges 
gemachten Beobachtungen und die im Anschluß 
daran gegebenen Anregungen sind auf fruchtba- 
ren Boden gefallen, was uns im Interesse der 
Wissenschaft und Menschheit erfreuen ‚darf. In 
zahlreichen Sonderschriften haben wir und un- 
sere Mitglieder und Anhänger die Forschungser- 
gebnisse und Anregungen zu besserer Farben- 
bewertung hinausgetragen, sobald sich die Not- 
wendigkeit dazu ergab. Ganz besonderen Beifall 
fanden unsere Schriften über die Farben in der 
Dekoration und über die Nutzbarmachung ihrer 
Kräfte für den Tier- und Pflanzenzüchter. Außer- 
dem kamen ihre Auswirkungen auf therapeutisch- 
hygienischem Gebiete in zahlreichen Studien un- 
serer ärztlichen Mitarbeiter zum Ausdruck. Un- 
sere im Jahre 1921 erschienene Schrift „Licht 
und Farben im Dienste des Volkswohls.‘“, kann 
von uns postfrei um 1.20 Mark bezogen werden. 
Dieselbe enthält einen guten Teil unserer frühe- 
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ren Forschungen in auszugsweiser Zusammenstel- 
lung. Nun hat sich aber in den letzten Jahren ein 
neues und überaus reiches Material zusammenge- 
drängt, das zum Teil wenigstens hinaus muß, 
wenn wir nicht unsere Pflichten gegen die 
Menschheit und Wissenschaft gröblich vernach- 
lässigen wollen: Aerzte, auch Irrenärzte sind 
durch unsere früheren Berichte zu ergebnisrei- 
chen Arbeiten in ihrer Praxis angeregt worden. 
Behörden haben sogar in Strafanstalten nutzbrin- 
gende Versuche mit Farben angestellt und dabei 
den Einfluß der letzteren auf die Seele und so- 
mit auch auf die körperliche Gesundheit nachzu- 
weisen vermocht. Auch andere Praktiker kom- 
men mit Beobachtungen aus den verschiedensten 
Gebieten der Farbenwirkung, kurzum, es ergibt 
sich die dringende Notwendigkeit, einen Auszug 
aus diesem überreichen Stoff für unsere Mit- 
glieder und Anhänger wie für alle Freunde dieses 
aussichtsreichen Forschungsgebietes vorzulegen, 
wobei wir die verschiedenen Beobachter und 
Mitarbeiter zumeist direkt sprechen lassen und 
uns hier und da nur auf Anfügung einer kurzen 
Randbemerkung beschränken. z 

Möge das Büchlein weitere Bahn brechen im 
Gebiete der Farbentherapie, möge letztere ihren 
Segen aus immer reicherem Füllhorn über die 
Menschheit ergießen. 


Der Verfasser. 


Ein Praktiker, Dr. Sonntag schreibt uns: „Da 
ich mir eine eigene Farblichtlampe herstellte, 
konnte ich eingehende Versuche machen. Berich- 
ten kann ich Ihnen, daß ein schwerer Fall von 
Acne ment., der seit über drei Monaten allen 
Kuren trotzte, nach 10 Bestrahlungen mit Violett 
tadellos abgeheilt ist. Die Farblichtquelle war 
sogar homöopathisch bemessen, denn starke Ef- 
fekte soll man nach meiner Anschauung bei 
Kopfbestrahlungen überhaupt vermeiden. 


Ueber die Wirkungen des Farblichtes gestatte 
ich mir Ihnen Folgendes bekannt zu geben: 
Es stillt die Schmerzen, in manchen Fällen so 
schnell wie eine Morphium-Injektion, ohne die 
schlimmen Folgen des Narkotikums — außer 
wenn der Schmerz die Folge einer direkten Dis- 
lokation ist. 
Es veranlaßt die Organe, ihre natürlichen Funk- 
tionen normal auszuführen. 
Es vermehrt die Oxydation. 
Es hat eine wertvolle ernährende Wirkung auf 
die Zellengewebe. 

Dazu bemerke ich, Ewald Paul: s 

Auf die ernährende Wirkung des Lichtes und 
also auch der aus dieser Quelle fließenden Far- 
benkräfte habe ich vor Jahrzehnten schon hinge- 
wiesen, ohne damals Verständnis gefunden zu 
haben. Es unterliegt gar keinem Zweifel, daß 
Menschen, Tiere und Pflanzen im Farblicht bes- 
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ser gedeihen und rasch neue Kräfte anbauen. 
Durch Versuche an Pflanzen kann man sehr bald 
erkennen, daß sie auf diesem Wege sich mit 
neuen Vitaminen anreichern, Feinkräfte einlagern, 
von denen die Menge keine Ahnung hat, deren 
segensreiche Auswirkungen sie aber bald ver- 
spürt. Ichhabe das gleiche bei den Hochfrequenz- 
strahlen erfahren, dieja schließlich auch aus 
den Feinkräften des Lichtes und der Farben 
schöpfen, jedenfalls verwandte Dinge sind, wes- 
halb ich sie auch verbinde, wobei ich zu Stär- 
kungs-, Verjüngungs- und Kur-Ergebnissen ge- 
langte, die allgemein verblüffen. Wer für diese 
Sache weiteres Jnteresse hat, lese meine Werke 
darüber, ‘namentlich die Hochfrequenztherapie 
(150 Seiten, Preis 2.— Mark.) dann die Fort- 
schritte der Hochfrequenztherapie (Mark 1.20), 
und das aufsehenerregende Werk: „Neue Wege 
zur Verjüngung‘“ (Mark 3.—), in dem ich den 
Nachweis erbrachte, daß man mit dem "Zusam- 
menspiel von Licht, Farben und Hochfrequenz 
alternde Teile des Körpers neu beleben und das 
ganze Zellengetriebe sogar in wohltätigen Um- 
schwung bringen kann. 

Und nun lassen wir Dr. Sonntag weiterspre- 
chen: 
Es vermehrt die Qualität und Quantität der roten 
Blutkörper. 
Es fördert die Entwicklung (Metabolismus) der 
Gewebe. 


Es bringt Leucocithos:s hervor. 
Es fördert die Absorption; es regt die Ausschei- 
dung der Abfallstoffe an, 

Es regelt die Zirkulation. 

Es weitet die kleinen Blutgefäße und Kapillaren 
und dehnt die Muskelgewebe aus, wodurch die 
freie Zirkulation wieder hergestellt wird. 

Es lindert (beschwichtigt) sofort Entzündun- 
gen, Kongestionen, und die infolge einer Ent- 
zündung entstandene Stasis. 

Es hat eine bakterientötende Wirkung. - 
Die Strahlen dringen mit mächtiger Wirkung tiet 
in die Gewebe und Organe. 

Es zerstört Eiterkeime in oberflächlichen eitri- 
gen Prozessen (suppurativ), beschleunigt die 
Granulation der Heilprozesse. 

Es ist indiziert bei Krankheiten aus Keimen, 
Hautkrankheiten, nervösen Erscheinungen, fer- 
ner, wie schon vorhin angedeutet, bei Entzün- 
dungen, Kongestionen und Unterernährung. 

Es ist das Gegenstück von den X-Strahlen, da es 
aufbauend und nicht zerstörend auf die normalen 
Zellengewebe wirkt, 

Es heilt X-Strahlen-Dermatitis (was auch die 
Hochfrequenz tut — siehe Anmerkung auf 
voriger Seite, E. Paul), es erweist sich als eine 
wertvolle Beihilfe zu anderen Methoden. 

Wo es besonders indiziert ist, wird es auch 
allein besondere Resultate zeitigen. E 
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Es wird vollständige Kuren bewirken, 
wenn es genügend oft benutzt wird, um das Ge- 
wonnene zu erhalten. 

Daß man, wie Sie sagen, auf den verschieden- 
sten Umwegen Farbenempfindungen dem Auge 
zutragen kann, ist mir sehr einleuchtend. Ich 
denke, daß der noch unerforschte, aber sicher- 
lich vorhandene „Nervenkreislauf“ diese Arbeit 
besorgt. Wenn wir von diesem Standpunkte aus 
die Forschungen fortsetzen, werden wir alsbald 
den „direkten Weg‘ gefunden haben. Man kann 
sogar schon heute behaupten, daß dann die Blin- 
den auf solchen „Umwegen‘ sehen lernen wer- 
den. Ein Tor hat der Schöpfer den Blinden si- 
cherlich noch offen gelassen. Es bedarf nur einer 
sehr intensiven Fühlungsnahme mit den Blinden, 
dann werden wir zuerst intuitiv die Vorgänge 
erfassen, die exakten Beweise aber werden — 
wie wir wissen — mit Zuhilfenahme von beson- 
deren Apparaten und Instrumentarien folgen. 
Man traut sonst nicht der Sache, höchst be- 
schwerlich muß jeder Grundsatz vordemonstriert 
werden, als ob der Mensch selbst nicht der voll- 
kommenste Apparat wäre. Homunkulus!“ 

Soweit Dr. Sonntag. Wir bemerken hierzu, 
daß wir bereits Versuche mit verbundenen Augen 
machten und dabei — unter Kontrolle von Aerz- 
ten und Fachleuten — Farbenempfindungen aus- 
lösten. Allerdings nahmen wir Kopfbestrahlungen 
vor. Weitere Versuche werden folgen, 
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Die Farben im Dienste d. Geschlechtslebens. 


In Japan werden die Farben für den Ehestand 
und das Liebesleben überhaupt hoch bewertet, 
Man läßt namenitlich das Rot als Erregungsfak- 
tor spielen. Auch in Frankreich, wo man jungen 
Eheleuten das Brautbett entsprechend schmückt, 
durch rote Baldachine usw. freudig erregend zu 
wirken sich bemüht, 

Wir selbst haben Versuche mit Farben bei 
geschlechtlichen Schwächezuständen, sexueller 
Unempfindlichkeit und dergl. gemacht und dabei 
mancherlei Interessantes erfahren. Durch Be- 
strahlung des Unterleibes und zumal der Sexu- 
alorgane, der Hoden beim Manne, der Eierstök- 
ke bei der Frau zuweilen ganz schöne Ergebnisse 
gehabt. Wenn wir nun die feinen Hoch- 
frequenzkräfte mit ihren vielen Millionen von 
Schwingungen in der Minute zugleich in Betrieb 
setzen und die Violett-Elektrode mit der Neon- 
gaselektrode abwechselten erzielten wireinsehr 
wohltätiges Kreuzfeuer, worüber wir uns in un- 
serer Schrift: „Neue Wege zur Verjüngung‘ 
eingehend ausließen und was atich von unseren 
ärztlichen Mitarbeitern richtig bewertet und nach 
verschiedenen Richtungen hin gesundheitlich 
nutzbar gemacht wurde. Die sogenannten Violett- 
Elektroden haben ihre kräftigende Wirkung im 
Geschlechtsbereich so vielfältig erwiesen, daB da- 
ran nicht mehr zu zweifeln ist. Die mit dem 
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hochwertigen Neongas gefüllten Elektroden ge- 
ben eine intensive Leuchtkraft von angenehmen 
Rot, das bei einer auf Ueberreizung "zurück- 
zuführenden Geschlechtsschwäche oft ganz 
wunderbar sich betätigt. Worüber man wieder 
in unserem Buche: „Die Hochfrequenz in der 
Therapie und Hygiene“, sowie in der Ergän- 
zungsschrift: „Fortschritte der Hochfrequenz- 
therapie nebst ärztlichen Beh.-Vorschriften“ alles 
weitere nachlesen kann. 

Wir wissen, daß geheimnisvolle ‘Triebkräfte 
— Hormonen geheißen — in unserem Körper 
schaffen und wirken und daß sie in bestimmten, 
zwar winzigen, aber für unsere Gesunderhal- 
tung überaus bedeutungsvollen Organen, den 
sogen. endokrinen Drüsen hergestellt werden. 
Zu ihnen gehören die Thyroid- und Parathyroid- 
drüse im Halsbereich, die Pituitar- und Pineal- 
drüse im Gehirngebiet, die den Nieren angela- 
gerte suprarenale Drüse, die Pankreasdrüse im 
Bereich‘ des Magens, ferner die auch Gonaden 
geheißenen Geschlechtsdrüsen, beim männlichen 
Geschlecht die Hoden, beim weiblichen die Eier- 
stöcke. Ein Teil schafft die Keimzellen zur Er- 
zeugung der Nachkommenschaft, der andere ob- 
liegt der Absonderung der nach innen gehenden 
Säfte, welche die eigentlichen Geschlechtsmerk- 
male und den geschlechtlichen Trieb in seiner 
Eigenart bestimmen, jedenfalls vieles erwirken, 
von dem uns die heutige Wissenschaft noch nicht 
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viel zu sagen weiß. Vermutlich vollzieht sich 
das in der Weise, daß die Sexualhormone, die 
im geschlechtlichen Bereich spielenden Feinkräf- 
te auf dem Umwege durch die anderen endokri- 
nen Drüsen sich erst eigentlich in Betrieb 
bringen. Und da ist es wiederum die Farben- 
wirkung, die ein großes Wort mitsprechen kann. 
Daß die allerfeinsten Licht-, Elektrizitäts- und 
Farbenschwingungen auf diesem Wege direkt 
verjüngend sich äußern, zeigte ich in meinem 
vorgenannten Werke über Verjüngung. Ein Zu- 
sammenarbeiten der geeigneten Farben istin die 
ser Beziehung sehr lehrreich: ich lasse z. B. das 
Hinterhaupt und auch den oberen Teil des Kop- 
fes unter gegebenen Verhältnissen mit Blau und 
Rot im Wechsel bestrahlen, bei Ueberreizungs- 
erscheinungen, die mit Blutwallungen zum Kopte 
verbunden sind, nur mit Blau oder auch Violett, 
mildem Blau oder fröhlichem Gelb im Wechsel. 
Ich bestrahle das ganze große Unterleibsgebiet 
mit Orangegelb, Blau und auch nachfolgend mit 
Rot, damit die Verdauungs- und Geschlechtsor- 
gane munterer werden. Sehr gut erweist sich 
auch Bestrahlung mit Blau, Gelb und Rot im 
Wechsel auf die Nieren und Nebennieren, sowie 
auf den unteren Rücken, jedoch nur von ganz 
kurzer Dauer, 2 bis 3 Minuten insgesamt. Un- 
sere Aerzte und andere Fachleute haben gleich 
mir erkannt, daß man mit mäßigen Bestrahlungen 
von kurzer Dauer und mit einem Tage Pause 
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alle vier oder fünf Tage in den meisten Fällen 
am besten fährt. 


esszten, 


Ueber die gesundheitliche Wirkung farbiger 
Kleidung 


äußert sich eine englische Aerztin, Frau Dr. 
Estelle Cole in einem englischen Fachblatt sehr 
günstig, dabei unsere in früheren Veröffentlichun- 
gen vorgelegten Erfahrungen bestätigend. Wenn 
sich die Natur im Frühling mit neuen Farben 
und also neuer Schönheit schmückt, soll der 
Mensch ihrem Beispiel folgen. Der Einfluß der 
Farben in der Kleidung auf unser Wohlbefinden 
wird auch von genannter Aerztin hoch bewertet; 
richtige Farben verleihen Lebenslust, geben 
gesteigertes Selbstgefühl, erhöhen den Tätig- 
keitstrieb und sind eine Quelle der Freude. Der 
kräftigende und belebende Einfluß der Farben 
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auf Geist und Stimmung ist, so sagt die englische 
Aerztin, bekannt und wer in seiner Kleidung de 
Farben ihr Recht gibt, versorgt sich dadurch 
zugleich mit einer angenehmen Arznei, die eine 
Erhöhung der seelischen Kräffe in sich schließt. 
Und das ist wahr! Man denke nur den folgenden 
Fall aus: eine mit besten Speisen und Getränken 
besetzte Tafel harrt unser in einem licht- und 
farblosen, also unfreundlichen Raume, eine an- 
dere hingegen, die aber weniger Leckereien, je- 
doch alles im lichterfüllten, farbengeschmücktem 
Zimmer 'darbietet — wo wird es uns besser 
munden? Ich glaube, die geringere Speisenherr- 
lichkeit wird uns mehr erfreuen, weil.sie besser 
mundet und also auch besser bekommt als der 
reicher gedeckte Tisch! Lieber etwas weniger es- 
sen, aber in einer von Licht und Farben durchflute- 
ten Umgebung, die uns schließlich aus den ge- 
ringeren Speisevorräten doch mehr herausholen 
läßt, weil das Licht und die aus ihm geborenen 
Farben auch Nahrung darstellen, Vitamine stei- 
gern oder hervorbringen, indem sie der Verdau- 
ung und vielen, noch unerforschten Vorgängen 
in unserem Nervenleben ein Ansporn Sind. Daß 
heute so viele Frauen sich bis in ein hohes Alter 
hinein frisch erhalten, ist zu @inem nicht gerin- 
gen Teile das Verdienst der gesteigerten, auch in 
der Kleidung und in der Umgebung, dem ‘Woh- 
nungsschmuck zur Geltung kommenden Farben- 
pflege, worüber nachzudenken auch für unsere 
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in der Laboratoriumsarbeit vielfach verknöchern- 
den Herren Hygieniker der Mühe wert ist. 


Farbenreiz als Lebensförderer. 


Dem darniederl’egenden, siechen, kränkelnden 
Organismus des Menschen und auch vieler an- 
derer Lebewesen im Tier- und Pflanzenreich ist 
der Farbenreiz oft ein willkommener und in 
seinen Wirkungen sehr überraschender Antrieb 
für die innersten Lebensvorgänge. Dem Einen 
ist diese Farbe ein Lebenwecker, dem ‘Anderen 
jene, was man durch Versuche herausfinden muß. 
Jedenfalls kann man. bei solchen Versuchen die 
interessantesten Erfahrungen machen, die uns 
und unsere Aerzte schon oft in Erstaunen ver- 
setzten und über die wir in späteren Arbeiten, 
so denen über Verjüngung noch sprechen werden. 

Dem Biologen öffnen sich die Augen, wenn er 
sieht, wie die Pflanze verkümmert, wenn sie.vor 
den anreizenden Einwirkungen ihrer Umgebung 
geschützt wird. Gewiß darf das Maß des An- 
reizes, der angeblich feindlichen Anpeitschung 
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nicht überschritten werden, aber auch das Unter- 
maß, das Zuwenig wird verhängnisvoll. Denn 
das, was wir feindlichen Anreiz heißen, die sich 
in anregenden Stößen bemerkbar machende Be- 
einflußung von außen her, ist eine Lebensnot- 
wendigkeit, ein dem Polaritätsgesetz unterstehen- 
des Etwas, das wir brauchen, wenn wir nicht zu- 
grundegehen wollen. Das Licht bedarf des Ge- 
genspiels der Finsternis, auf den Tag muß die 
Nacht folgen, auf Wärme die Kälte usf. Wenn 
man das erfaßt hat, versteht man auch die Ein- 
wirkung der verschiedenen Farben, die sich oft 
in der feinsten Weise bemerkbar machen, so daß 
sie dem nicht biologisch denkenden, mit grob 


* materiellen Augen körperlicher und seelischer 


Art behafteten Menschen nicht zum Bewußtsein 
kommen, dessen ungeachtet aber doch da sind. 

Wenn die Pflanze, an der wir ja die bequem-+ 
sten, in Jedermanns Bereich liegenden Versuche 
machen können, vor den sogen. feindlichen Stö- 
Sen ihrer Umgebung allzuviel geschützt wird, 
verkümmern ihre Abwehrorgane, die Nerven der- 
selben, die eben auch im Kampfe sich’ betätigen 
und die sich dabei festigen sollen, erleiden 
schwere Schädigung, werden schwach und 
schwächer und alle innere Tätigkeit geht zurück. 
bis zum völligen Erlahmen. Wird jedoch durch 
eine Reihe von feinen Anreizen von außen her 
der Organismus wieder in Kampfzustand ge- 
bracht, so erwachen die schlummernden Kräfte 
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zu neuer Abwehr und allgemach tritt der nor- 
male Zustand wieder ein. Aus Kampf erstandene 
Kraft führt das Leben zur weiteren Entwicklung, 
zum Streben nach Vervollkommnung. Und was 
wir bei der Pflahze beobachten, sehen wir auch 
bei den übrigen Lebewesen und so auch beim 
Menschen. Man beobachte z. B., wie sich ein trä- 
ger Menschenkörper unter dem richtigen Far- 
benspiel aufrichtet, wie ein schönes Blau und 
warmes Gelb und Smaragdgrün einen armen, 
in seinem Knochengerüst von schwerster Zer- 
setzungskrankheit Befallenen, dem sogen. Kno- 
chentuberkulotiker wohltun und wie sich man- 
che Geisteskranke bei richtiger Farbenzufuhr 
aufrichten, wie der Epileptiker das Purpurlicht 
und ein schönes Violett dankbar aufnimmt, weil 
es ihm offensichtliche Wohltaten bietet und sein- 
en bösen Anfällen entgegenarbeitet u. a. mehr. 

Hier liegt noch ein großes ’Feld für den For- 
scher offen. 

Giesenhagen, der große Pilanzeiforscher, sagt 
in seinem Lehrbuch der Botanik, daß die Ent- 
wicklung an einer Stelle am stärksten effolge, 
wenn man die ganze Farbenskala hinlenke. Daß 
die Farben ungeahnte Kräfte haben, gesteht auch 
er zu. Man denke nur nach und handle dement- 
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Beobachtungen über die Wirkung des 
Blaulichtes in Pferdestallungen 


sendet uns ein Mitarbeiter und bewährter Fach- 
mann, Wilk: 

Wenn man die Stallfenster mit blauen Glä- 
sern verglast (oben dunkel, nach unten hell aus- 
laufend), so erzielt man nicht nur eine angeneh- 
me Kühle in dem Raum, sondern das Blaulicht 
erweist auch eine beruhigende Kraft zur raschen 
Erholung stark strapazierter Pferde; sie fressen 
gleich und ruhen sich rascher aus. In zwei Stal- 


ungen konnten wir die Wirkungen desselben 


genau beobachten, so, wie in einem Stalle ohne 
Blauglas, mit einfachem Fensterglas verglast, 
riesige Fliegenschwärme die Pferde belästigten 
und die Fensterscheiben dicht voll Fliegen wa- 
ren, während im Nebenstall, welcher mit Blau- 
licht ausgestattet ist, die Pferde nicht mit einer 
einzigen Fliege belästigt wurden und diejenigen 
Fliegen, welche durch die offene Verbindungstür 
kamen, wie leblos an den blauen Scheiben 
saßen.“ 

‚Wer über die Farbenwirkung auf Tiere und 
Pflanzen eingehende Berichte wünscht, lese un- 
sere am Umschlage dieses Büchleins angekün- 
digte Sonderschrift über Licht und ‘Farben im 
Dienste der Landwirtschaft. 

Die guten alten Künstler wußten, welche Kräf- 
te sie mit ihren Farbenzusammenstellungen auf 
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das menschliche Gemüt einwirken lassen konn- 
ten; man denke an Böcklins shöne Farbenhar- 
monien! Dieser geniale Maler hatte die Farben- 
werte wie wenige erfaßt. Er wußte, welche Ge- 
mütseindrücke sie hinterließen, die Stille von 
Blau und Grün (so das Vergissmeinnicht im Wie- 
sengrunde), das Aufregende von Schwarz mit 
Rot und Gelb im Bunde u. v. a. hat B. stets 
geschickt spielen lassen. 

Dies auch therapeutisch zu erfas- 
sen, waren wir stets bemüht und wie 
die Erfahrungen der letzten Zeit beweisen, auch 
mit steigendem Erfolg. Dr. med. Oberdörf- 
fer schreibt uns: „Mit Farbentherapie ist al- 
lerhand zu machen und könnte man 
dieselbenamentlichallgemeinbeial- 
len nervösen Störungen anwenden, 
wofür ich besonderes Interesse habe, da ich mich 
schon durch Versuche mit vielen Farben von 
der Richtigkeit dieser Einwirkungen überzeugen 
konnte.“ 
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Aendern sich die Farbenempfindungen im 

menschlichen Auge unter dem Einflusse der 

Ermüdung der letzteren oder sonstiger, etwa 

durch Krankheiten bewirkter Umstellungen 
im Organismus? 


Es unterliegt keinem Zweifel, daß wir hier 
eine wichtige Frage anschneiden, die in ihrer 
Tragweite für das praktische Leben noch gar 
nicht zu ermessen ist. Schon im Hinblick auf 
Eisenbahn- und sonstige im Verkehrsleben ent- 
stehende, auf irriges Farben$ehen der am Un- 
glück Schuldigen zurückzuführende Katastro- 
phen. Wir wissen, daß viele Menschen, wenn in 
Zorn geraten oder sonst überreizt, rot sehen; 
das mit Blut überfüllte Gehirn gibt dafür eine 
Erklärung, denn das Zuviel am Rot des Blutes 
im Kopfe bedrängt auch das Auge. Der Sport 
von heute mit seinen Auswüchsen und Ueber- 
treibungen spiegelt sich auch im Sehorgan wie- 
der, das bei der allgemeinen Körperüberanstren- 
gung von Ermüdungsstoffen belastet wird, wel- 
che dem richtigen Sehen abhold sind. Ein Ueb- 
riges tut auch der heute ganz entsetzliche Ni- 
kotinmißbrauch: der Zigarettenverbrauch gewis- 
ser Leute genügt allein schon, um ihren Augen 
die Befähigung zum richtigen Arbeiten zu neh- 
men. Wie sehr die Ermüdungs- und Giftstoffe 
des Stoffwechsels und irriger Lebensführung im 
Sehbereich Einfluß haben, erkannte ich bei zahl- 
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reichen Versuchen m't Hochfrequenzströmen bei 
derartigen, auch älteren Menschen. Ein Mann 
von etlichen sechz’g Jahren, stırker Raucher und 
Biertrinker, hatte schwere Verkalkungserschein- 
ungen, die sich namentlich im Gehirn auswirk- 
ten. Da ich ihm mit der von mir erprobten Hoch- 
frequenz Erleichterung bringen wollte, ließ ich 
milde Schläfenbestrahlungen, sowie solche der 
umliegenden Partien vornehmen und bald erklär- 
te der Patient ganz verblüfft, er sähe jetzt weit 
besser, könne die Theaterzettel an den Litfaß- 
säulen z. B. lesen, was ihm früher nicht möglich 
gewesen war. Wie war das nun erklärlich? Wir 
hatten mit den feinen, zu Millionen in der Minute 
sich betätigenden Hochfrequenzschwingungen aus 
den Blut- und Nervenbahnen Ermüdungsstoffe 
und sonstige Rückstände allmählich hinausge- 
schafft, was dem Sehorgan zum Vorteil wurde. 
Und so sollte man bei den im verantwortlichen 
Verkehrsgetriebe Stehenden derartige Reinigungs- 
und Stärkungsarbeit ebenfalls ab und zu vorneh- 
men, was vielem Unheil vorbeugen würde, das 
wir auf schlechtes Sehen, namentlich auch auf 
irriges Farbensehen zurückzuführen haben. 
Schon mancher Lokomotivführer und ähnliche, 
den Gefahren der Ueberanstrengung im Ver- 
kehrsdienst ausgesetzte Leute haben andere Far- 
ben gesehen als die fürs normale Auge sicht- 
baren: ihre Augen waren eben durch verschie- 
dene Umstände nicht mehr in der Lage, normal 
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zu sehen und dieser Umstand: die physiologisch- 
pathologische Umstellung des Auges durch 
Uebermüdung und andere Reize könnte sehr 
oft zur Entlastung eines wegen Zugsunglückes 
und ähnlichem Angeklagten beitragen, wenn die 
zuständigen Behörden von solchen Erscheinun- 
gen Kenntnis nehmen würden, Jedenfalls erach- 
ten wir einen diesbezüglichen Hinweis als unsere 
Pflicht und wollen mit Beweisen kommen. 


Gewisse Farben, bezw. Farbentöne wirken aut 
manche Leute direkt verstimmend, aber nicht im- 
mer,sondern nur unter gegebenen Verhältnissen. 


Ein neapolitanischer Arzt, Dr. Denitto, sagte 
uns eines Tages bei seinem Studienaufenthalt in 
München, daß ihn die farbigen Glasfenster in 
dem Hause, in dem er wohnte, manchmal irritier- 
ten; hingegen täten sie ihm wohl, wenn er nicht 
überreizt sei. Namentlich sei dies bei einem ge- 
wissen Blau der Fall. Man kann also keine Schab- 
lone aufstellen. Jedenfalls taten diesem überaus 
sensiblen Menschen starke Farben nicht wohl, 
abgeschwächte zieht er vor. 


Der Farbenforscher und Kunstmaler M. Wolf- 
ram erzählt von einer Dame aus seiner Bekannt- 
schaft, daß dieselbe in einem Zimmer, welches 
mehr braunrot getönt ist, sich wohl fühlt, we- 
niger hingegen in dem anderen Raume, der in 
einem hellen Permanentgrün gestrichen ist. In 
letzterem hat sie bei längerem Aufenthalt Augen- 
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druck, Kopfschmerzen, Unbehagen. Die Dame ist 
im Anfangsstadium der Weitsichtigkeit — er hat 
beobachtet, daß bei Weitsichtigkeit die rote Far- 
be günstig auf das Auge wirkt; wenigstens wur- 
de ihm in mehreren Fällen diese Erscheinung 
bestätigt, 


Ferner berichtet H. W. in einer unserer Sit- 
zungen: „Meine Frau war im Krankenhause 
Schwabing und am Tage nach ihrer Operation 
ging ich zu ihr, sie hatte in ihrem Zimmer eine 
Glühbirne — ich sagte, das ist aber ein schö- 
nes Grün, das tut mir wohl! Meine Frau ant- 
wortete: ich habe es die ganze Nacht rot gesehen, 
jetzt sehe ich allerdings eine grüne Lampe! Herr 
W. frug nun die Krankenschwester, ob vielleicht 
in der Nacht eine andere Glühbirne, eine rote, 
eingestellt worden wäre, was sie verneinte.“ 


Ich selbst erlebte folgendes: Meine Frau er- 
krankte vor vielen Jahren am Gardasee, wo ich 
zuStudienzwecken weilte,am Typhus und nach 
ihrer Genesung sah sie anfangs gelb. Die Steine 
des Hafenplatzes von Salo waren für ihre Augen 
gelb, sie sah alles gelb und glaubte, man hätte 
es gelb angestrichen. Der Schwächezustand des 
Körpers hatte die Farbenempfindungen stark be- 
einträchtigt. Aber hören wir noch andere Far- 
benforscher an. 


Unser damaliger künstlerischer Beirat, Herr 
Karl Koch beobachtete, daß man bei Erschöp- 
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fungszuständen bei jeder sogen. faden Farbe 
(grau oder schwachrosa) weitere. Bedrückung 
empfindet, man fällt sozusagen um. Bei ganz 
kräftigen Farben hingegen ergebe sich im ersten 
Augenblick (eine ermattende Wirkung, danach 
aber eine schnelle Erholung. So bei Purpurrot 
und ganz kräftigem Blau (Lapislazuliblau). 

Ueber unser Verhältnis zur Farbe spricht auch 
Gerhard Tölle sehr schön. Er sagt u. a.: 

„Wenn man von der Farbe spricht, darf man 
keinen Moment aus dem Auge lassen, daß sie 
nichts als einen Vorgang in der Tätigkeit unseres 
Auges bedeutet und daß dieser Vorgang, abhän- 
gig von der leiblichen und seelischen Beschaf- 
fenheit, sich bei jedem einzelnen wieder andefs 
vollzieht. Nicht zwei Menschen haben von der- 
selben als farbig empfundenen Erscheinung den- 
selben -Eindruck. Dieselbe farbige Erscheinung 
wirkt nicht zweimal ganz gleichartig auf densel- 
ben Menschen, ja, nicht einmal unsere beiden 
Augen empfinden unter allen Umständen gleich- 
mäßig. Aus vielen Experimenten habe ich mir 
selber beweisen können, daB eins meiner Augen 
die Farben um einen schwachen Grad kälter 
sieht, als das andere. Wie sehr die Empfindung 
von Reizungszuständen abhängig ist, weiß jeder, 
dernach einem MomentderBlendung durch star- 
kes Sonnenlicht einen Blick auf die Landschaft 
wirft, die dann plötzlich wie erstorben vor ihm 
liegt. Aus der Physikstunde erinnert sich Jeder 
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der Experimente über die Folgen und Begleiter- 
scheinungen starker Reizungen durch Farbe. Als 
Vorgang im Leben der Seele ist die Farbenemp- 
findlichkeit schließlich von allen den Zuständen, 
Mächten und Kräften abhängig, die die Seele 
beherrschen. Gewöhnung, Suggestion, Ermüdung 
und Disposition für den Reiz des Kontrastes 
spielen eine sehr große, oft sogar die ausschlag- 
gebende Rolle.“ 


Wir sehen bei den verschiedensten Völkern 
und auf den verschiedensten Kulturstufen, daß 
die rote Seite des Spektrums richtiger benannt 
wird als die blaue und daß nachbarliche Farben- 
töne wie Orange und Gelb, Violett oder noch 
leichter Grün und Blau miteinander verwech- 
selt werden. 


Auch über die Beeinflußung des Farbensinnes 
durch gewisse örtliche Verhältnisse wissen wir 
noch nicht allzuviel und dennoch sind die Far- 
benäußerungen an verschiedenen Orten sehr 
verschieden. Der Feuchtigkeitsgehalt der Luft, 
der Stand der Sonne, die winzigen Staubteilchen, 
welche sich unter dem mechanischen Einflusse 
der Atmosphäre und des Lichtes von den Dingen 
unserer Umgebung, dem Gestein etc. loslösen, 
und welche im Luftbereich einer Kalkformation 
in ganz anderer Weise das Licht brechen als beim 
Granitgestein oder im Salzgebiet — alle diese 
Dinge ergeben gewaltige Unterschiede im Far- 
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bensehen. Kranke sehen oft ganz andere Farben 
als Gesunde. 

Bezüglich der Farbenphysik bestehen Mißstän- 
de, die unsere Wissenschaft schon längst hätte 
beseitigen sollen. Es ist unmöglich, mit manchen 
Gelehrten, die sich doch ernste Forscher heißen, 
über die Physik der Farbe zu diskutieren und 
zumal, wenn man ihnen mit Goetheschem Materi- 
al kommt, werden sie ganz kopfscheu. Und den- 
noch können sie alle von Goethe, der ein großer 
Farbenforscher wie wenige war, viel lernen. Wir 
haben im deutschen Vaterland bei all seiner, stets 
und oft zu Unrecht betonten Armut noch viel 
Geld für die unsinnigsten Dinge übrig, für merk- 
würdige, den unwichtigsten Sachen gewidmete 
Studienreisen, ganz zu schweigen vom Sportfim- 
mel, der unsere Massen erpackt hat und unge- 
zählte Millionen verschlingt, aber für die Her- 
stellung von objektiven Meßinstrumenten, die 
eine genaue Berechnung in Farbendingen er- 
möglichen, hat das deutsche Derikervolk kein 
Geld. Unser verstorbener Beirat, Prof. Dr. Karl 
Horn hat vor zehn Jahren schon darauf hinge- 
wiesen und diese Lücke hatte vor ihm Goethe 
schon schmerzlich empfunden. Der Mangel an 
Zahlen, Messungen, Meßinstrumenten, Meßein- 
heiten unserer heutigen Licht- und Farbenphysik 
ist beschämend, Horn hat sein objektiv-physikali- 
sches Licht- und Farbenmeßverfahren, das ein 
absolutes System im physikalischen Sinne ist, 
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durchaus an Goethes Vorarbeiten anschließen, 
auf Goethes lichtenergetische Grundbegriffe auf- 
bauen können, und zwar in völliger Analogie mit 
den technischen und begrifflichen Meßmethoden 
der übrigen Physik und Naturwissenschaft. Goe- 
thes lichtdynamische Anschauungen sind über- 
raschend analog den Anschauungen der heutigen 
Elektrodynamik und Elektrotechnik. 

“Und ein anderer Licht- und Farbenforscher, 
Paul Kämmerer, der uns durch wertvolle Arbei- 
ten auf diesem Felde erfreut hat und der mit 
Horn gemeinschaftlich den vorerwähnten Studien 
oblag, tritt ebenso energisch der heutigen Phan- 
tasie-Optik — um diesen Ausdruck eines großen 
Fachmannes, E. Abbe, zu gebrauchen — entge- 
gen und fordert mit Goethe exakte Experimente 
und Meßmethoden statt der heutigen Art der 
Lichtzeichnereien und Lichtrechnereien. Wir 
sind dabei keinen Deut vorwärts gekommen und 
stehen im Ernstfalle, wie bei den früher erwähn- 
ten Störungen im Farblichtempfinden so ziem- 
lich ratlos da. ‘ 

Sicher hängt von den Vorgängen in unserem 
Auge, die, wie gesagt, ihrerseits durch die ver- 
schiedensten Zustände auch im entlegensten Kör- 
perbereich beeinflußt werden, manches ab, an 
das wir im gewöhnlichen Leben und so auch bei 
der Farbenempfindung gar nicht zu denken pfle- 
gen. Die Menge und Verteilung des Sehpurpurs 
spielt bei letzterer ihre Rolle und unterliegt der 


26 


Einwirkung der verschiedensten Störungen, so 
durch Krankheiten, Uebermüdung und derglei- 
chen mehr. Der durch schwere Muskelarbeit, 
lange Märsche in Schnee und Eis Erschöpfte wird 
z. B. ganz andere Eindrücke empfangen als der 
Ausgeruhte. Jm Kriege hat gar mancher Loko- 
motivführer nach vielstündiger Dienstzeit in Wind 
und Wetter die Signallichter nicht mehr richtig 
unterscheiden können. 


Kranke sehen oft ganz andere Farben als Ge- 
sunde. Wenn die Augen mit den Jahren schlech- 
ter werden, beobachtet man Vorliebe für rötliche 
Farben (rosa, rotblau), auch für Kardinalrot und 
läßt oft ganz andere Farbenbilder auferstehen. 


Rekonvaleszenten vom Typhus erfreuen sich 
am lichten Grün und verlangen förmlich nach 
dieser Farbe. Es ist, als ob der Körper in diesem 
Zustande einer solchen Farbe als neuer Kraft- 
quelle benötige. 


Ein neuer Forscher und guter Beobachter auf 
unserem Gebiete, Herr Dr. Karl Schultze in 
Jena, schreibt uns: „Ich habe das größte Interes- 
se an diesen Farbproblemen und da Sie diese 
Vorgänge so scharf verfolgen, ist vielleicht auch 
das Folgende von Bedeutung für Sie. Da ich 
mich stets viel mit Malen beschäftigt habe, war 
es mir aufgefallen, daß unter bestimmten Um- 
ständen — die ich jetzt herauszufinden mich 
bemühe — meine Augen eine Farbe, die beson- 
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ders leicht in bezug auf ihren warmen oder 
kalten Ton zu unterscheiden war, also z. B. 
eine mit Ocker gestrichene Zimmerwand, daß 
also meine Augen diesen Ton verschieden ausleg- 
ten. Das rechte z. B. sah die Wand viel wärmer 
als das linke, Aehnlich ging es mir auch mit Ge- 
mälden, mit blonden Haarfarben, mit Stoffen 
usw. E 

Erst im letzten Sommer habe ich in diese Be- 
obachtungen insofern Ordnung gebracht, als ich 
feststellte, daß diese Unterschiede nicht an einem 
Augenfehler liegen können, (Ich bin übrigens 
auf beiden Augen fast gleichmäßig kurzsichtig.) 
Ich habe nämlich einerseits den Standort entspre- 
chend gewechselt, andererseits habe ich auch 
einen anderen Beobachter zu wiederholt densel- 
ben Erscheinungen veranlassen können, Bei Be- 
trachtung eines Stoffes, der aus groben grauen 
und einer geringen Zahl grünen, violetten, blauen 
und roten Fäden zusammengesetzt war, ergab 
sich ein besonders deutliches Resultat. Sah in 
der ersten Stellung das rechte Auge den Stoff 
wärmer als das linke, so war es umgekehrt bei 
Aenderung der Personenstellung um 180 Grad. 
Es werden so viele Umänderungen getroffen und 
zum Teil schriftlich fixiert, daß für mich ein Zwei- 
fel an der Tatsache ziemlich ausgeschlossen ist. 
Die Ursache für diese Beobachtungen sehe ich 
nicht in der Stellung des einfallenden Lichtes, 
denn auch diese Möglichkeit wurde durch Stel- 
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lungsänderungen ausgeschaltet. Auch in der 
Ruhelage waren diese Beobachtungen möglich, 
also wenn der Kopf auf der rechten oder linken 
Wange auflag.““ 

„Wir sehen, es ist eine etwas dunkle Sache 
und Beobachtungsmaterial ist notwendig, beson- 
ders damit persönliche Fehler ausgeschaltet wer- 
den. Ich selbst habe jetzt eine ziemliche Uebung 
darin, geeignete Gegenstände herauszufinden, 
doch glaube ich, daß man die Unterschiede erst 
nach einer Anzahl von Ursachen bemerkt, zumal 
auch mein Auge bald ermüdet. Da ich als Mikros- 
kopiker meine Augen so in der Gewalt habe, 
daß ich auch, ohne eines zu schließen, nur mit 
dem Auge seheg mit dem ich will, so habe ‚ich 
es ziemlich leicht, direkte Vergleiche aufzustellen, 
denn das Beschatten der Augen nacheinander 
macht die Beobachtung schon unsicher. Man 
kann aber auch durch Vorhalten eines breiten 
Gegenstandes, zum B. in Armeslänge vom 
Auge, um den Beobachtungsgegenstand strek- 
kenweise abzudecken. um dadurch das doppelte 
Bild der Augen zu Bewußtsein zu bringen, 
Vergleiche anstellen. Man hat auf diese Weise 
beide Augen geöffnet und sieht doch mit jedem 
Auge eine besondere Strecke des zu beobachten- 
den Körpers.“ x 

„Es würde mich sehr interessieren, wenn Sie 
gelegentlich einen Versuch in dieser Richtung an- 
stellten, aber wie gesagt, es gelingt nicht sofort. 
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Aehnliche Zuschriften erhielten wir des öftern 
und man sieht, daß die Teilnahme an der Er- 
forschung unserer Beziehungen zu den Farben 
und der Wesenheit der letzteren überhaupt im- 
mer größer wird. 


Das hat aber seinen Nutzen für alle und wirkt 
sich nach vielen Richtungen im praktischen Le- 
ben aus. 

Um dem deutschen Volke und in weiterer 
Folge der ganzen Menschheit die Schätze des 
Lichtes und der Farben zugänglich zu machen, 
haben wir die Frage zunächst von der gesund- 
heitlichen Seite angeschnitten und die Aerzte 
und Hygieniker zur Mitarbeit aufgerufen. Und 
Hunderte sind unserem Rufe gefblgt und haben 
neues Wissen. zusammengetragen, Erfahrungen 
gesammelt und Anregungen hinausgegeben, de- 
nen nun der Mann der Praxis die gebührende Be- 
achtung zu schenken hat. 


Die Amerikaner haben über die Licht- und 
Farbengesetze und deren therapeutische An- 
wendung bereits eine stattliche Anzahl von 
Schriften. 

Eines der bedeutendsten ihrer Werke ist das- 
jenige von Prof. Ed. D. Babbitt über die Prin- 
zipien des Lichtes und der Farben (Principles 
of Light and Colour), das, wenn es auch schon 
vierzig Jahre alt und in vielen Punkten überholt, 
immerhin eine Fundgrube für den Forscher dar- 
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stellt. Leider besteht keine deutsche Ausgabe 
davon. Nicht einmal ein deutscher Auszug, ist 
erhältlich. Aber wir werden uns bemühen, das 
Gute und Passende daraus unsern Anhängern 
nach und nach vorzutragen und dadurch die 
Forschungen unserer Fachleute zu ergänzen. 
Babbitt erklärte schon vor mehr als 50 Jahren 
in einigen New-Yorker und Chicagoer Zeitungen, 
daß die unwägbaren Kräfte der Farbe große 
chemische und therapeutische Wirkungen zu 
äußern vermöchten und daß diese seine Lehre 
mit der Zeit ihre Anwendung auf leibliche und 
seel'sche Krankheiten finden werde. Und diese 
Zeit ist nın gekommen. Mit Eifer arbeitet man 
an der Erforschung der feinsten Naturkräfte, zu 
denen eben die Farben gehören. Unser vor kur- 
zem verstorbener Dr. med. Georg v. Langsdorff, 
einer der eifrigsten Vorkämpfer unserer und 
auch der Babbittschen Farbenweisheiten, der 
die Kräfte auf diesem Gebiete an sich erprobte, 
indem er sein Leben rüstig und wohlgemut durch 
mehr als ein Jahrhundert trug, erklärte: 

„Die Farbenheilkraft steht mit ewigen Wahr- 
heitsgesetzen in Verbindung und je rascher sol- 
che Naturgesetze zur allgemeinen Kenntnis kom- 
men, desto besser.‘ 

In diesem Sinne wollen wir alle arbeiten. 

An vielen Stellen seiner Farbenlehre betont 
Goethe, daß es Aufgabe sowohl der allgemeinen 
Physik als auch der Licht- und Farbenphysik sei, 
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zuerst genaue Beobachtungen anzustellen, sodann 
die gewonnenen Erfahrungstatsachen möglichst 
gründlich zu beschreiben und das auf diese Weise 
gewonnene Material alsdann nach Gemeinsam- 
keiten und Gesetzmäßigkeiten in allgemeine und 
allgemeinste Rubriken einzuordnen. Haben wir 
das getan? Wo steht heute unsere Schulwissen- 
schaft auf diesem Felde?. Haben Forscher in 
dieser Sache vom Rufe eines Horn und Käm- 
merer u. a. nicht Recht, zu protestieren? Die aus 
der Erfahrung festgestellte Wirklichkeit der Far- 
benerscheinungen und ihre Wandlungen durch 
die verschiedenartigsten Einflüsse ableugnen zu 


wollen, ist lächerlich, 

„Und die leichte Beweglichkeit der Farben ist 
das lebendige Element des Menschen, mitsammt 
der Natur, die durch die Beweglichkeit der Far- 
benerscheinungen zum Menschen spricht,“ 

Der große Grundsatz der Farbe ist die Po- 
larität, das Gegenspiel der Kräfte. Dieses Grund- 
gesetz tritt bei den stärksten Gegensätzen wie 
auch bei den feinsten Unterschieden in endlosem 
Wechselspiel in selber Mächtigkeit und Wirk- 
samkeit in die Erscheinung. Somit ergibt sich als 
Quelle der Farbe ein Grund- und Urphänomen, 
wie es Goethe und vor ihm ein ariderer Großer 
im Reiche der Farben, Leonardo da Vinci hieß, 
welch’ letzterer sagt: „Farbe entsteht durch das 
entgegengesetzte Wirken von Licht und Finster- 
nis auf körperlichen Stoff“, 
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Die starken und nachhaltigen Wirkungen der 
Farbengegensätze auf das menschliche Gemüt, 
haben — so sagt Kämmerer — ihren Grund in 
diesem allgemeinen Urphänomen der Farbenent- 
stehung zusammen mit der Mischung und Steige- 
rung. 

Nach dem primären Gesetze der Polarität ist 
auch jede farbige Erscheinung sekundär relatıv. 

Sicherlich obliegt dem Naturforscher, dem 
Arzte und Physiologen vor allem noch wichtige 
Arbeit auf dem hier offen gelegten Felde. 

In früheren Berichten hatten wir die Bedeu- 
tung der richtigen Farbenwahl für die verschie- 
densten Bauten klargelegt und der Vorteile ge- 
dacht, welche Kirchen, Schulen, Kurstätten, Irren- 
und Gefangenenhäuser und selbstredend die ver- 
schiedensten Privatgebäude davon haben Können. 
Unsere Darlegungen fanden den Beifall vieler 
Berufener. So schrieb uns der als Förderer un- 
serer Forschungen hochverdiente Leiter der 
Sächsischen Strafanstalt Hoheneck, Herr Direktor 

Grasmann, daß er als Zellenfarbe die beruhigen- 
den Farben als praktischer befunden habe, wäh- 
rend die Amerikaner auch für Rot und Rosa ein- 
treten, welche belebend einwirken. Vielleicht tut 
man gut, beiden Richtungen Gehör zu schenken 
und den verschiedenartigen Bedürfnissen etwa 
durch auswechselbare Fensterscheiben Rechnung 
zu tragen. Schließlich ist ja das Gegenspiel der 
Kräfte in diesem Falle eben auch bedeutungsvoll. 
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Man muß auch wohl die ganze Umgebung, die 
sonstige Lebensweise, Rasse, persönliche Veran- 
lagung und dergleichen mehr in Erwägung zie- 
hen, um dann zu dem richtigen Schlusse hinsicht- 
lich der Farbenanwendung zu gelangen. 
Wir sahen aber, daß viele Insassen der Gefan- 
genenanstalt auflebten, als man ihnen frischere, 
fröhlichere Farbenumgebung bot. So erwies sich 
die Umstellung der Farben im Empfangszim- 
mers des Herrn Direktors von dunkler aut 
helle Tönung als vorteilhaft, die Leute, die ın 
dem früher sehr düstern Direktorzimmer oft den 
Mut verloren, ihre Bittgesuche vorzutragen, wa- 
ren dazu im Stande, als sie sich von hellen Far- 
ben umgeben sahen. Man veranlaßte die Insas- 
sen der Strafanstalt auch zur Niederlegung ihrer 
Empfindungen gegenüber den verschiedenen Far- 
ben, die unsere Fachleute mit Erlaubnis der An- 
staltsleitung in verschiedenen Räumen zur Ent- 
faltung gebracht hatten und diese uns gütıgst 
überstellten Niederschriften der den verschieden- 
sten Gesellschaftsklassen angehörenden und den 
verschiedensten Schicksalsschägen ausgesetzt ge- 
wesenen Leute sind von außerordentlicher Bedeu- 
tung für den Forscher auf dem Gebiete der Far- 
benhygiene und sollen von uns in einer späferen 
größeren Ausgabe dieses BuchesAufnahme finden. 
Jedenfalls wurden uns von der genannten 
Strafanstalt ganz bestimmte Angaben über dıe 
Farben-Neigungen und -Abneigungen ihrer In- 
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sassen zuteil. Die Gefangenen haben selbst mit 
Eifer Stoff zusammengetragen und uns sogar 
Farbentabellen geschickt, aus denen wir ersehen 
können, welche Farben der Mehrheit von ihnen 
liegen und welche nicht. Dunkelgrün und 
Schwarzgrün z. B. macht die Mehrheit schwer- 
mütig und zum Grübeln geneigt. Auch ein gewis- 
ses Blau und Rotbraun tut den Leuten nicht gut. 

Herr Direktor Grasmann erfreute uns auch 
durch schöne Beobachtungen über die Wirkung 
der Farben in Krankenräumen: 

So erzählt er, daß er vor Jahren einmal ein 
Krankenhaus aufsuchen mußte und damals ent- 
setzt war über die unpassende Bemalung und 
sonstige Farbengebung seines Zimmers. „Ein ste- 
chendes Gelb, dazu gelbe Möbel in verstimmen- 
der Disharmonie. Ein Fries, in dem sich immer 
größer werdende Furunkel jagten und dazu ein 
Linoleum, das den Eindruck von verschlungenen 
Gedärmen mit Geschwüren machte. Ist das eine 
Qual, wochenlang so etwas mit ansehen zu müs- 
sen und dabei selbst an einem Darmgeschwür zu 


leiden.“ z 
Ein anderer Fachmann erzählte uns das fol- 
gende: 


‚Eines Tages riet mich eine Drahtnachricht 
zu meiner schon lange an inneren und Nervenlei- 
den schwerkranken 58jährigen Schwester, die den 
Tod nahe fühlte und mich noch einmal sehen 
wollte. Es bot sich mir Gelegenheit, am selben 
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Tage noch nach Leipzig zu ihr zu gelangen. Be- 
reits am Vorsaal ihrer Wohnung empfing mıch 
eine Pflegeschwester mit ernstem Gesichte und 
in ganz schwarzer Kleidung, ebenso meine Nich- 
te, die Tränen in den Augen hatte. Nieder- 
gestimmt und leise betrat ich sofort das Sterbe- 
zimmer und daselbst empfing mich nicht der Ein- 
druck eines Schisizimmers, sondern vielmehr 
schon der einer kleinen Leichenhalle. Denn dunk- 
le Vorhänge am Fenster versperrten das Ein- 
dringen des Tageslichtes. Dumpfe Luft erfüllte 
den Raum und erschwerte wohl das Atemholen 
der Kranken, die im Schlafe lag. Alles war aut 
dunkel, ja fast schwarz herabgestimmt, die letzte 
Farbe, die Farbe des Todes umlagerte den gan- 
zen Raum und die Umgebung glaubte, sich ihm 
gehorsam fügen zu müssen. „Mehr Licht!“ ent- 
fuhr es da unwillkürlich meinen Lippen. Ein Fen- 
ster auf und bunte Blumen darauf, die dunklen 

Vorhänge ab und durch helle, gelbe, sonnige er- 
setzt, und ein Abendrot beleuchtete in wenigen 
Minuten jetzt das Bett meiner kranken Schwes- 
ter. Meine Nichte bat ich, ihr dunkles Kleid mit 
einem hellen zu tauschen, die Pflegeschwester 

mußte eine weiße Schürze vorbinden und auch 

ich entledigte mich meines schwarzen Rockes. 

Nach kurzer Zeit öffneten sich die Augen der 

Kranken, die erst starr, weltfremd um sich blıck- 
ten, sie besah erstaunt ihre Umgebung, dıe ıch 
gebeten hatte, keine so ernsten Gesichter zu zeı- 


gen, und siehe da, auch das Gesicht der Kranken 
nahm freundlichere Züge an. Da entdeckte sıe 
auch mich, ihren jüngsten Bruder. Wenn es mır 
auch innerlich schwer fiel, heiter zu sein, so be- 
grüßte ich sie doch in meinem gewohnten Hu- 
mor, den sie früher so gerne entgegen nahm. 
‚Na, du liebes, gutes Kerlchen‘“ — ihre Lieb- 
lingsbezeichnung für mich — enfrang sich da 
ihrem Munde. Ich frug sie sogleich nach ihrem 
Appetit, und „Karpfen in Butter“ lautete ihre 
Bestellung. „Werde sogleich einen fangen“ sagte 
ich heiter und in Kürze servierte man ihr eine 
kleine Portion. Ich leistete ihr mit dem nötigen 
Humor beim Essen rege Gesellschaft, langsam 
richtete sie sich im Bette halb auf, was seit Tagen 
schon nicht mehr gehen wollte, und so hielt ıch 
auch ihre Umgebung in der heitersten Farben- 
und Seelenstimmung drei Tage lang aufrecht und 
bat alle, weiter so zu pflegen. Abends behing ıch 
die Lampe mit einem karmoisinroten Tuche und 
weitere Bekannte unterstüzten mich in der Un- 
terhaltung, alles zum Besten der Kranken. Nach 
fünf Tagen konnte ich beruhigter nach Dresden 
wieder zurückkehren. Meine Schwester stand 
nach kurzer Zeit wieder von ihrem Krankenbefte 
auf, fand ihr Wohnzimmer heiter in Farben neu 
tapeziert und schrieb mir, daß ich ihr die Sonne 
auch im Herzen wieder gebracht hätte, denn der 
Arzt hatte sie ebenfalls schon aufgegeben. Erst 
nach Jahren raffte sie eine neue schwere Krank- 
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heit für immer dahin und ihre letzten Worte 
verlangten nach ihrem heiteren jüngsten Bruder.‘“ 
Gewiß wird uns ein schöner Beweis von der 
Farbenmacht in diesem Bericht gegeben. 
Zahlreiche ‚Menschen empfinden Aehnlıches 
beim Anblick gewisser farbiger Räume und Bau- 
ten. Wir müssen also das Störende nach Möglıch- 
keit vermeiden und Harmonie zwischen innen 
und außen, zwischen Bewohnerschaft und Bau 
in jeder Hinsicht herzustellen suchen. Eine Aut- 
gabe, die gewiß nicht leicht und auch nicht völlig 
durchführbar ist, weil es eben keine Einheitlich- 
keit in derlei Dingen gegenüber der Vielartigkeit 
der Menschen gibt. Aber wir müsen das Mög- 
lichste dabei zu tun suchen und auf die im Gange 
befindlichen und zum Glück für unseren zukünt- 
tigen Entwicklungsgang von vielen Seiten ge- 
stüzten Bestrebungen zur Erziehung der Massen 
im Farbensinn und der Farbenfreude vertrauen. 

Unser Mitarbeiter, der Physiker Heinrich Wer- 
ner, der mutig und erfolgreich auf den Fährten 
seines verstorbenen Meisters, Prof. Dr. Karl 
Horn ausschreitet, hat uns dabei viel Hilte ge- 
bracht und ist unermüdlich in solcher Erzie- 
hungsarbeit tätig. 

Er wandelt auf Goethes Grundlage und wir mit 
ihm. Goethe lehrte uns, die Harmoniegesetze der 
Farben im Auge zu suchen, wie wir die Gesetze 
der musikalischen Harmonie im Ohr suchen. 
‘Aber was das Auge erlebt, ist ohne den Geist ım 
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Menschen tot. Was der gesetzmäßigen Natur des 
Auges dient, seine Beziehungen zur Außenwelt 
hebt, erzeugt Behagen. Dieses Erlebnis des Be- 
hagens wird sofort wieder in die Umwelt hinaus- 
getragen und findet dort in der Bezeichnung; 
der dieses Behagen auslösenden Dinge, der Far- 
ben, seinen Ausdruck. Wir heißen die Farben 
dann schön, wohltuend, gut zusammengestellt, ın 
der höchsten Steigerung harmonisch. 

Goethe sprach sich schon vor hundert Jahren 
klar darüber in seiner Farbenlehre aus, und die 
Tätigkeit des gesunden Auges im Farbenbereich 
hat niemand noch so gut geschildert als er. 

„Wenn das Auge die Farbe erblickt, so wird es 
gleich in Tätigkeit gesetzt und es ist seiner Na- 
tur gemäß, auf der Ste' le eine andere, so unbewußt 
als notwendig, hervorzubringen, welche mit der 
gegebenen die Totalität des ganzen Farbenkrei- 
ses enthält. Um nun diese Totalität gewahr zu 

werden, um sich selbst zu befriedigen, sucht es 
neben jedem farbigen Raum einen farblosen, um 
die geforderte (Ergänzungs-) Farbe an demsel- 

ben hervorzubringen. g 

Hier liegtalso das Grundgesetz alter Harmonie 
der Farben.“ : 

Jedoch Goethe geht weiter. Es liegt auf der 
Hand, daß dieses Ergänzen einer einzelnen Farbe 
nicht Farbenharmonie schlechthin ist, da das 
Auge durch solches Hervorbringen zu starkem 
Widerspiel herausgefordert wird. Harmonie hin- 
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gegen haben wir, wenn das hier sich offenbaren- 
de Bestreben des Auges bezw. das Ergebnis die- 
ses Tuns ihm bereits als gegeben von außen zu- 
getragen wird, „denn eine Farbe kann auch ım 
Hinblick auf die subjektive Ergänzung nicht har- 
monisch sein.“ 

Deshalb sagt Goethe: „Wird nun die Farben- 
totalität (ein Paar komplementärer Farben) von 
außen dem Auge als ein Objekt zugebracht, so ıst 
sie ihm erfreulich, weil ihm die Summe seiner 
eigenen Tätigkeit als Realität entgegenkommt.“ 

Dergleichen harmonische Farben haben wır 
in Gelb-Rotblau, in Blau-Rotgelb, Purpur-Grün 
usf. 

Und damit erkennen wir, daß die Harmonie- 
gesetze der Farben im Auge liegen und daß sie 
subjektive Gesetze sind. 

Abweichungen der Augen voneinander erwei- 
sen sich auch bei den sogen. normalen Augen. 
völlige Gleichheit der Augen besteht überhaupt 
nicht. „Zehn normale Augen sehen sicher eine 
Farbe zehnmal verschieden. Man stelle vor eine 
harmonische Farbengruppe eine Anzahl künst- 
lerisch geschulter Augen, so werden auch diese 
in ihrem Urteil auseinandergehen. Dies ist be- 
rechtigt und höchst naturgemäß. Für den einen 
ist eben Harmonie, was für den andern keine ıst. 
Jedes Auge hat seine eigenen Harmoniegesetze.“ 
Dabei spielt nun die verschiedene Ausbildung des 
Organs hinein, die eine größere oder geringere 
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Farbenunterschieden ermöglicht. Das 
er uns, das die Harmonie fortentwickeln 
kann. Die verschiedenen physiologischen und 
psychologischen Zustände des Beschauers greifen 
ineinander, um das Bild zu verändern. 

Wir haben also den subjektiven Charakter aller 
Farbenharmonie klar vor uns und damit fällt 
Ostwalds Lehre, daß die von ihm vorgetragenen 
zahlenmäßigen Gesetze jede farbige Harmonie 
sich untertan machen, damit sie überhaupt eine 
Harmonie sei, a 

er hat Recht, wenn er sic) in äußert, 
nn a alleinige leitende Gesichtspunkt für die 
Harmonie einer Farbenzusammenstellung im Au- 
ge und in der geistigen Konstruktion des Be- 
schauers und nicht objektiv in den Farben als 
solche liege, mit denenes irgendwo in der Außen- 
welt zu suchen ist. Bei einer Harmonie handelt 
es sich um ein Erleben, dessen Gesetze im Men- 
schen und nicht in den ohne diesen toten Farben 

zu suchen sind. Zahlenmäßige Gesetze sind im- 

mer Loslösungen, Begriffsbildungen von wech- 

selndem Erleben, auch auf dem Gebiet des Far- 
benerlebens. Ostwald will eine Normierung für 
die Harmonie der Farben. Bedenkt man aber, 
daß, soll diese Normierung der Farbenharmonie 
eine solche sein, d. h. Allgemeingeltung besitzen, 
dann alle farbensehenden Augen notwendig gleich 
sein müßten, so wird man die Unmöglichkeit des 
Bestehens eines allgemein gültigen, zahlenmäßi- 
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gen Harmoniegesetzes begreifen. Man kann Un- 
organisches, Totes normieren, um aber die Har- 
monien der Farben durch zahlenmäßige Gesetze 
normieren zu können, müßte man vorher alle 
Augen normieren usf. 

Goethe ging bei der Erforschung des Farben- 
reiches dort vor, wo allein ein Erfolg zu erwar- 
ten war, bei der Ergründung des Augenlebens 
in seinen Beziehungen zur Farbe. Er ist sich der 
Subjektivität desselben durchaus bewußt. Er 
zeigt uns das Relative jeder Farbenerscheinung 
und stellt mit gutem Grunde das Kapitel über 
physiologische Farben voran, weil sein Inhalt in 
allen übrigen Kapiteln Bewertung haben muß. 
Das Auge ist es, das jedem sein eigenes Farben- 
reich schafft und in dem die Art seiner Verrich- 
tungen und Beschaffenheit der Schlüssel für die 
innerhalb dieses Reiches liegenden Harmoniege- 
gesetze ist, 

Physiologie und Hygiene sprechen entschei- 
dende Worte in dieser Sache, nicht aber die Zah- 
lenlehre. 
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Das eigentliche Wesen der tellurischen und 
kosmischen Naturkräfte, welche in den 
Dienst der Therapie gestellt werden. 


in | spondierendes Mitglied unserer Ge- 
an G. von Hütschler schickt uns 
nachfolgenden, sicherlich manches Interessante 
bietenden Beitrag und bemerke ich, daß genann- 
ter Forscher z. Z. an einem neuen Heilapparat 
für filtriertes Licht und elektrische Behandlung 
arbeitet, der in der Therapie bedeutungsvoli 
BE ich Herr Ewald 

i Bes Verdienst hat sit err 
a an der gesamten Menschheit durch 
seine Veröffentlichungen über die große Bedeu- 
tung von Licht und Farben erworben. Es war 
zwar schon den Sachkennern bekannt, daß be- 
sonders die lichtbedeutenden Kräfte eine her- 
vorragende Wirkung auf das organische Leben 
von Mensch, Tier und Pflanze haben. Immerhin 
ist es aber doch zu begrüßen, daß der obenge- 
nannte Forscher es unternommen hat, weitesten 
Kreisen nicht allein die Bedeutung der Arten 
des Lichtes, welche wir Farben nennen, zu zei- 
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gen,sondern daß er auch diese Angaben durch 
Resultate bewies. 

Versucht man nun einmal als Physiker den 
Angaben von Ewald Paul zu folgen, so muß man 
ihm vollständig darin beipflichten, denn die bis- 
herigen Forschungsergebnisse der Physik über 
das eigentliche Wesen obiger Naturkräfte lassen 
nur die gleichen Schlüsse folgern. 


Das Licht ist eine elektromagnetische Schwin- 
gungserscheinung des Aethers, welche sich mit 
der für uns ungeheuer erscheinenden Geschwin- 
digkeit von über 300.000 km in der Sekunde fort- 
pflanzt. Es sind dieses ganz kurze Kraftwellen, 
welche auf die getroffenen Körper einen Druck 
ausüben. Bei der Elastizität des Aethers sind 
nun derartige Weilen in verschiedenster Länge 
möglich, welche nach allen Richtungen überei- 
nander und durcheinander verlaufen, ohne sich 
zu stören. Die verschiedenartigen Wellenlängen 
des Lichtes aber nennen wir Farben des Lich- 
tes. Die Wirkungen des- Lichtes treten nun in 
der frappantesten Weise bei der Photographie 
und beim Bleichen des Stoffes zu Tage. Auch 
jede Pflanze strebt zum Lichte und würde ohne 
Licht verkümmern. Die größte Bedeutung aber 
hat das Licht, indem es imstande ist, den in- 
neren Aufbau der von ihm getroffenen Körper 
zu beeinflussen. Man kann hier von einer che- 
mischen Wirkung des Lichtes sprechen. Nun 
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ist es aber erwiesen, daß, obwohl das weiße 
Licht sämtliche Wellenlängen des Lichtes (also 
Farben) enthält, es doch in manchen Fällen vor- 
teilhaft ist, nur die eine oder die andere Wellen- 
länge des Lichtes wirken zu lassen, welches 
durch Absorption der übrigen Wellenlängen des 
Lichtes mittels sogenannter farbiger Gläser er- 
reicht wird. R 

Aber auch alle anderen Gegenstände, die an 
sich in Wirklichkeit dunkel sind und im Lichte 
in der ihnen eigentümlichen Farbe und Gestalt 
erscheinen, absorbieren alle anderen Wellen- 
längen des Lichtes, ausser den uns als Farbe 
des Gegenstandes erscheinenden. H 

Alle ihr lieben Menschenkinder seid Lichtesser, 
denn alle Wellenlängen des Lichtes, außer der 
von euch zurückgeworfenen Farbwelle, nehmt ihr 
als Kraft dieser eiligen Weltboten ständig ın 
euch auf, zu eurem Heile! 

Die chemischen Wirkungen des Lichtes lassen 
sich nur dadurch erklären, daß die raschen 
Druckwellen imstande sind, die nicht zum Of- 
ganischen Aufbau des Körpers gehörigen Stotte 
von diesem zu trennen, zu spalten und dadurch 
zu vernichten. Nur so kann man sich die bedeu- 
tenden Wirkungen des Lichtes in der Therapie 
physikalisch erklären, andernteils aber scheinen 
die lichtbedeutenden Kräfte auch die zusammen- 
gehörenden Stoffe günstig zu beeinflussen und 
dadurch den organischen Aufbau gesundend zu 
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fördern. Der berühmte Physiker Finsen hat nach- 
gewiesen, daß selbst die heimtückischten Feinde 
des Menschengeschlechts, wie Tuberkeln, Cho- 
lera, Typhus und Syphilisbakterien in der Ver- 
suchsröhre nach einer kräftigen Lichtbestrah- 
lung von 12—16 Minuten vollständig abgetötet 
waren. Wir sehen also, daß wir in den lichtbe- 
deutenden Aetherkräften einen hervorragenden 
Helfer im Kampfe um die Gesundung besitzen, 
darauf besonders hingewiesen zu haben, ist un- 
bestreitbar ein Verdienst des vorgenannten For- 
schers Ewald Paul. 


Haben wir es nun bei den lichtbedeutenden 
Kräften mit teils kosmischen, teils örtlichen 
Kraftwellen zu tun, wie bei künstlichem Lichte, 
so sei an dieser Stelle noch besonders daraut 
hingewiesen, daß wohl das gesamte organische 
Leben seine Ursache hauptsächlich in einer an- 
deren Krafterscheinung hat, welche bisher we- 
nig beachtet worden ist. 

Denkt man sich im freien Weltenraume, über 
dem Nordpole der Erde schwebend, in genügen- 
dem Abstande von dieser, so sieht man die ge- 
waltige Kugel unter sich, sich dabei in der Rich- 
tung von Westen nach Osten, einmal im Tage 
herumdrehend. Wenn wir nun den Weltenraum 
uns ebenfalls mit Aether angefüllt denken, ım 
Verhältnis zur Erde aber relativ stillstehend, so 
bemerken wir, daß die Erde im Aether eine 
Druckwelle erzeugen muß und zwar in der 


46 


Richtung von Osten nach Westen um sie herum 
eilend. Wir alle erkennen diese Druckwellen, wenn 
wir einen Kompaß beobachten, dessen ‚Magnet- 
nadel sich in die Richtung Norden—Süden ein 
stellt. Diese Kräfte durchsetzen nun alles aut 
der Erde und obgleich sie in 24 Stunden nur ein 
einziges Mal um die Erde führen, so ist ihre 
Geschwindigkeit für uns und alle Gegenstände 
auf der Erde relativ eine enorme. Diese Ge- 
schwindigkeit ist verschiedenartig und am 
Aequator der Erde natürlich am ‚größten. Haben 
wir nun bei der Betrachtung des Lichtes erkannt, 
daß schon verhältnismäßig schwache Aetherwel- 
len imstande sind, auf den Bau der Stoffe ein- 
zuwirken, so müssen diese Kräfte, welche ein 
Strömen des Aethers bedeuten, eine ganz ge- 
ige Wirkung herbeiführen. 
nr ie ist nicht ganz von der Hand 
zu weisen, daß die in den verschiedenartigen 
Zonen der Erde vorkommenden Rassen neben 
der Wirkung der Licht- und Wärmekräfte zum 
großen Teil auch den verschiedenartig auftreten- 
den Kräften des Erdmagnetismus ihre Entste- 
zu verdanken haben. z 
2. dem Magnetismus und Lichte verwandte 
Kraft ist die Elektrizität, ebenfalls eine Wellen- 
bewegung, welche man sich derart vorstellt, daß 
die allerkleinsten Bausteine des Weltalls, die so- 
gen. materielosen Elektronen (welche angenom- 
menermaßen die Atome umkreisen) zum Ver- 


47 


lassen der ihnen zugehörigen Atome angeregt 
und in relativ großer Geschwindigkeit zum Strö- 
men veranlaßt werden. Dieses Strömen der Elek- 
tronen stellt man sich als den elektrischen Strom 
vor. Wenn man einen Körper aber mit diesen 
Elektronen auffüllt oder ihn Iadet, so hat man 
die ‚bekannten, in der jetzigen Hochfrequenz- 
therapie verwendeten Erscheinungen vor sich. 
In beiden Fällen bildet sich um den, die Elek- 
trizität leitenden, oder mit Elektrizität geladenen 
Körper ein sogenanntes elektrisches Feld. 
Dieses elektrische Feld hat erwiesenermaßen 
ganz bedeutende Heilwirkungen auf das Zellen- 
system des Körpers und damit auf den Knochen- 
aufbau, das Nerven- und das Schlagadersystem. 

Man kann hier wohl annehmen, daß es Sinus- 
wellen des Aethers sind, welche Kraft sich aut 
die Atome äußert und dabei ähnliche Wirkungen 
hervorruft, als die vorerwähnten lichtbedeuten- 
den Kräfte. 

Die sogenannte Radiotechnik hat aber bewie- 
sen, daß es möglich ist, langen, kräftigen elek- 
trischen Wellen kurze Wellen zu überlagern und 
diese kurzen Wellen dadurch auf weite Strecken 
zu transportieren. 

Diese Entdeckung ist auch für die Therapie 
von nicht zu übersehender Bedeutung, denn es 
ist jetzt möglich, mittels der in einem elektrischen 
Felde erzeugten, langen und kräftigen Wellen 
die vorerwähnten kurzen Lichtwellen durch 
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Ueberlagerung tief in das Körperinnere hinein 
zu senden, wo sie im Verein mit den elektromag- 
netischen und dadurch den elektrolythischen Wir- 
kungen vereint, ihre segensreiche, den Körper 
gesundende Kraft entfalten können. Kräfte sind 
es, ureigenste organische Lebenskräfte, welche 
auf diese Art und Weise dem Körper zugeführt 
werden und ganz hervorragende Wirkungen beı 
allen Nerven-, rheumatischen, katharrlichen Er- 
krankungen, sowie Lähmungserscheinungen, Ar- 
terienerkrankungen, Unterleibserkrankungen er- 
wiesen haben. 

Es ist nur zu begrüßen, daß die Veröftentli- 
chungen der Wissenschaftlichen Gesellschaft für 
Lichtforschung in München, die Interessen weite- 
ster Volkskreise auf diese natürlichen und so 
bedeutenden Kräfte der Schöpfung gelenkt ha- 
ben, Veröffentlichungen, welche durch die mo- 
derne Physik vollständig bewiesen sind. Soweit 
G. von Hütschler. 

Wir bemerken zu Vorstehendem: Wenn man 
die Elektrizität mit den ihr verwandten Farben- 
kräften verbindet, erfährt man viele interessante 
Sachen. Bei Erwärmung irgendeiner Stelle des 
Herzmuskels durch elektrischen Strom ergeben 
sich Kontraktionen des Herzens, Extrasystolen, 
mit denen die natürlichen, regelmäßigen Herz- 
schläge völlig überdeckt werden. Durch Farb- 
lichtanwendung gelingt uns auch wertvolle Herz- 
beeinflussung, Erhöhung oder Herabsetzung der 
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Herztätigkeit, Steigerung der Herzhormone, re- 
gulierender Einfluß auf dieselben. Den Ein- 
fluß. rein nervöser Vorgänge auf das Herz be- 
zeigen die Untersuchungen des schweizer For- 
schers Roth und daß die Farben auf die Nerven, 
je nach ihrer Anwendung, stimulierend oder be- 
ruhigend sich auswirken können, haben wir ın 
unseren früheren Ausführungen deutlich genug 
gezeigt. Ozonisierung der Herzgegend bringt 
Neubelebung: durch Hochfrequenzströme wie 
durch Farbentherapie haben wir das erzielt. Beı 
Abkühlung des Patienten steigt der Sauerstoft- 
verbrauch, so bei Anwendung gewissen Blaulich- 
tes. Die Herztätigkeit wird völlig von den auto- 
nomen, d. h. dem Willen nicht unterworfenen 
Nerven reguliert und auf diese können wir mit 
dem richtigen Farbengetriebe eben auch vor- 
teilhaft einwirken und so auf Umwegen dem 
Herzen die gewünschte Kraftquelle zuführen. 
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Aus der Praxis von Farbentherapeuten 
und anderen Fachleuten 


erhalten wir eine Menge von Berichten, denen 
wir noch Einiges im Nachstehenden entnehmen. 
Nach Michaelis ist auch WasSer, das im Grün- 
glas aufbewahrt wurde, von besonderer Heil- 
kraft, was man durch Versuche leicht feststellen 
kann. Grün im Frühjahr äußert sich vielfach von 
großer therapeutisch-hygienischer Wirkung. Bar- 
fußgehen im Walde sei für Geistesarbeiter und 
Stubenhocker von ganz besonderem Wert. Es 
wirke auslösend und die Harmonie herstellend. 
Dann sagt er: Grün bis Gelb sei gut für "Tuber- 
kulose, er habe einen tuberkulosen Fliegerleut- 
nant mit diesen Farben geheilt. Giftgelb sei im 
Zitronengelb, weshalb letzteres für viele nicht 
gut sei. Wohl aber Goldgelb und Orange. Kup- 
ferfarbe habe ihm bei Venenentzündungen ge- 
dient, weshalb auch bei vielen sogen. wilden 
Völkern kupferne Fußreifen getragen werden. 

Bei zu starker Periode ist Blaulicht sehr nütz- 
lich; bei Thrombose, der so unangenehmen und 
oft verhängnisvollen Erkrankung, von der na- 
mentlich die durch Krampfadern Betroffenen ein 
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Lied zu singen wissen, hat das Blaulicht sehr 
gute Dienste zu leisten, da dieses die Verflüssi- 
gung des Blutes begünstigt und eine bessere 
elektrische Aufladung des Blutes herbeiführt, was 
aber bei Thrombose von größtem Werte ist. Aus 
diesem Grunde feiert die Hochfrequenzbehand- 
lung mit blauen Elektroden ihre Triumphe bei 
solchen Leiden. 


Blaubestrahlung erweist sich ferner als vor- 
züglich bei Neuralgien und anderen Leiden, wo 
man aufrütteln, ausscheiden und Schmerzen neh- 
men will, Auch bei Hautkrankheiten zeigt sich 
seine große Macht. Gichtisch-rheumatische Ab- 
lagerungen werden im Blaulicht oft sehr schnell 
beseitigt. Wendet man Weiß-, Blau- und Rotlicht 
bei Wunden an, so heilt man sie schnell. Zu- 
nächst gebraucht man weißes Licht in Konzen- 
tration, dann bei trägem Heilungsvorgang krät- 
tige Blaubestrahlung und bei starker Entzündung 
im Wundbereich dann Rotlicht. Letzteres äußert 
sich überaus vorteilhaft bei nässenden Flechten 
und anderen Hautausschlägen, zumal solchen 
entzündlicher Art, Einer unserer Praktiker 
wendet neben der üblichen BestrahlungsIampe 
gerne die Hochfrequenzbestrahlung mittels der 
in feurigem Rot erglühenden Neongaselektrode 
an, wobei er beste Erfolge hat. Eine gute De- 
sierung ergibt sich, indem man die Farblicht- 
quellemehr oder minder entfernt von der zu 
behandelnden Körperstelle hält. 
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Licht ist Farbe; indem unser Hochfrequenzler 
einige Farben mit in sein Getriebe stellte, be- 
wegt er sich auf: diesem Gebiete und erweitert 
er seine Herrschaft. Will er aber zur richtigen 
Betätigung gelangen, so muß er seine Arbeit un- 
bedingt auch im breiten Maße auf die Farben 
aufbauen. Ein astrologischer Praktiker schreibt 
uns: E 

„Wit unterscheiden taktısch die odischen oder 
seelischen Körperschwingungen, die sich alle 
zwei Stunden wiederholen mit abwechselnder po- 
sitiver und negativer Atmung: farblos (dunkel), 
blau, rot, gelb und weiß. Die beiden Endfarben 
nennt der Farbenmensch (Maler) Schatten (dun- 
kel) und Licht (weiß). Zwischen Schatten und 
Licht, zwischen Tag und Nacht liegt also das 
Leben der Dreiung (Geist, Seele und Körper), 
als blau, rot, gelb, weshalb diese drei Farben 
als Grundpfeiler bei den bezeichneten Bestre- 
bungen angesprochen werden müssen. Hier lie- 
gen jedenfalls ungeahnte Wissenschaftsbetätigun- 
gen, deren Lösung gar nicht so schwer ist, wenn 
man nur der Natur lauscht, die ja diese Dinge 
augenfällig klar zeigt. Man braucht nur zu 
sehen!“ Soweit der astrologische Fachmann. 

Ein anderer Forscher erklärt, daß die Farb- 
lichtschwingungen von allen Seiten durch das 
menschliche Nervensystem aufgenommen wer- 
den; sie finden Weiterleitung zu den Zentralstel- 
len, von wo sie dann wieder zur Peripherie zu- 
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rückkehren bezw. nach den verschiedensten, ihrer 
bedürftigen Stellen weitergeleitet werden. Die im 
Hautgebiet verlaufenden Endungen des Vagus- 
wie des Sympathikusnerven spielen bei der Auf- 
nahme dieser Feinkräfte des Farblichts eine nicht 
genügend gewertete Rolle. 

Die einzelnen Personen sind gegenüber diesen 
Schwingungen ganz verschieden veranlagt; je 
nach der in ihren Gefäßen bestehenden Elastizität 
äußert sich auch die Wirkung. Ist diese Elasti- 
zität gering, so ergeben sich anfangs Stockun- 
gen, deren Beseitigung durch die Farblichtkur 
die erste Aufgabe sein muß, damit sich dann die 
Kräfte wohltätig nach allen Richtungen auszu- 
wirken vermögen. Haben wir Stauungen in den 
feinsten Gefäßen, so haben wir auch unruhige 
Blutbewegung, Temperaturerhöhung u. a. mehr. 
Kleine Ursachen — große Wirkungen. Deshalb 
muß man die besagten Feinkräfte im Wechsel 
und in milder Form spielen lassen, was. dann 
dem ganzen Leibesgetriebe zugute kommt. 

Ein anderer Farbentherapeut erklärt, daß die 
Farblichtkräfte mit dem inneren Lichtgetriebe un- 
seres Körpers Verbindung zu nehmen haben und 
verweist auf Huters und Am. Kupfers diesbez. 
Lehren. Letzterer schrieb uns übrigens selbst 
auch einige Zeilen und zwar die folgenden: „Sie 
sind mit der Lichtforschung auf dem rechten 
Wege. Alles Leben spielt sich im Lichte ab 
und zwar durch äußeres Sonnenlicht und durch 


ein inneres Lebenslicht. Das Leben selbst, die 
Lebenskraft ist eine Lichtstrahlkraft. Daraut 
gründet sich unsere ganze Lehre! 

Dieses innere Lebenslicht ist bis ins Kleinste 
erforscht und nachgewiesen und darauf ist von 
Karl Huter eine ganz neue Weltanschauung be- 
gründet worden. Inder Zelle befindetsich danach‘ 
ein automatischer Kern, ein Strahlengebilde, 
hinter welchem das Leben als eine Lichtstrahl- 
kraft wirkt. Daher auch die Durchleuchtung des 
Gewebes, die wunderbare Lebenskraft, die leuch- 
tet und strahlt. Gehen die aus dem innersten 
Zellengetriebe unseres Körpers ihren Ursprung 
nehmenden Lebenslichtstrahlen zurück, so geht 
das Leben zurück und der Tod ist die Folge. Das 
ist eine wunderbare Entdeckung, wie sie in der 
Medizin nicht ihresgleichen hat.“ Soweit Kupter, 
dessen Ausführungen, auch wenn sie von uns 
nicht in allem geteilt werden dennoch sehr in- 
teressant sind. 

Daß der Farbenwechsel, die Anpassung der 
Farben an die verschiedenen Bedürfnisse nötig 
sind, sagt jeder Praktiker. Eines Tages führte 
ich einen feinfühligen, farbenfrohen Menschen 
in ein Theosophenrestaurant, wo alles in Rosa 
geschmuckt war. Das ging dem Manne auf die 
Nerven und er konnte nach einigen Besuchen 
das Lokal nicht mehr betreten. 

Einige unserer Praktiker berichten, daß sie 
mit Blaubestrahlung (es muß aber natürliches 
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Blauglas zur Verwendung kommen, kein gefärb- 
tes, angestrichenes) auch Lupus erfolgreich be- 
kämpfen, was auch die Hochfrequenzbestrahlung‘ 
mit der Blauelektrode leistet. Daß das Blaulicht 
auf die Gefäßnerven besonders einzuwirken ver- 
mag, bestätigen sie ebenfalls. Wenn man eine 
granulierende Stelle mit weißem Licht bestrahlt, 
erhält sie reichliche Blutzufuhr, das blaue Licht 
nimmt hingegen das Blut fort, es wirkt blutent- 
leerend. Aus diesem Grunde dient es auch zur 
‚Anästhesierung. Bei Harnverhaltung und ge- 
wissen Blasenerkrankungen ist das Blaulicht für 
die lokale und Dammbestrahlung vorzüglich. Bei 
Trigeminus- und anderen Neuralgien haben wir 
selbst mit der Blau-Elektrode die Hochfrequenz- 
ströme schnelle Heilung herbeiführen lassen, bei 
Bronchialasthma Kehlkopf, Luftröhre und das 
ganze Brustgebiet mit Blaulicht und Hochfrequ- 
enz behandelt und glänzende Ergebnisse aufzu- 
weisen. Bei Pflanzen und Tieren haben unsere 
Praktiker die gleichen Beobachtungen machen 
können. Bestrahlt man die Pflanzen z. B. zu- 
nächst mit Weißlicht, so erhält man vermehrten 
Säftezufluß, nimmt man daneben Blaulicht, so 
tritt eine ableitende Wirkung, eine Regulierung 
des Säftelebens ein; bei Glashäusern ergibt die 
Ueberdeckung mit Weiß- und Blauglas erhöhte 
Temperatur. Rotes Glas treibt die Pflanzen zu 
rascherem Wachstum. Mimosen sollen unter ro- 
tem Glas 15 mal schneller wachsen als, unter 
blauem. 
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Die psychologischen Grundlagen des 
Farbensehen, Farbenhören und 
Farbenfühlen. 


Man pflegt die Farben, wie wir früher schon 
andeuteten, von drei Seiten zu betrachten, 
erstens als physikalische, zweitens als physi- 
ologische Dinge und diittens als psychologische 
Faktoren, Je nach Stimmung und Anordnung ist 
die gleiche Farbe in einem Falle tot, während sie 
im anderen verlebendigend wirkt. 

Daß der Farbensinn nicht immer in seinen 
Grenzen bleibt, sondern zufolge der Auslösung 
sekundärer Reize sich auch in einem benachbar- 
ten Organ, dem Gehör zur Betätigung bringen 
kann, ist bekannt. e 

Ein. Forscher berichtet: z 

Diesem Farbenhören ist analog das Sehen von 
Tönen, eine Sinnenanomalie, die in gewissen 
Familien erblich aufzutreten pflegt, und die gar 
nicht so selten ist, da 8-10 Prozent aller Men- 
schen diese Fähigkeit des Tönesehens, wenn 
auch in mehr oder weniger beschränkten Grade, 
besitzen sollen. Das Farbenhören ist eine nicht 
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minder verbreitete Erscheinung, die von Goethe 
zuerst beschrieben wurde und die besonders bei 
Musikern verhältnismäßig häufig auftritt. Nach 
den Ausführungen Hilligs tritt neben das Farben- 
hören noch das Farbenfühlen. Es soll Leute ge- 
ben, die geschlossenen Auges rote Rosen von 
weißen unterscheiden können,. indem sie sıe 
an die Wange drücken. So wird auch von einer 
sonst völlig normalen Frau berichtet, die die. 
Farben ziemlich genau fühlen konnte. Wie Kin- 
der die Farben erst lernen müssen, so sind auch 
ursprünglich blinde und später geheilte Personen 
genötigt, die Farben erst sehen zu lernen. Das 
Farbengefühl kommt ihnen dabei sehr zu statten. 
Das zeigte sich bei einem blind geborenen Mann, 
dem mit 40 Jahren eine Operation zum Augen- 
licht verholfen hatte, bei dem sich aber gleich- 
zeitig die Erscheinung bemerkbar machte, daß 
der zuvor hoch entwickelte Tastsinn für Farben 
allmählich verkümmerte. Bei dieser Gelegenheit 
mag darauf hingewiesen werden, daß dem 
menschlichen Auge nicht weniger als 160 Far- 
bentöne und 600 Farbenintensitätsgrade erkenn- 
bar sein sollen. 

Unser korrespondierendes Mitglied in Oslo, 
Norwegen, die: bekannte Farbenforscherin Lily 
Eberhard ist auf diesem Felde sehr eifrig und 
mit großem Erfolg tätig. Sie machte uns kürzlich 
auf ihre neueste Erfindung „Farbentheorien und 
ihre Naturgesetze‘“ aufmerksam und bietet auch 


58 


einen Farbenregistrator und Harmoniegeber dar 
zum leichtesten und schnellsten Erlernen der 
Farbentheorie, außerdem einen praktischen Weg- 
weiser für jeden Farbeninteressenten, wie Manu- 
faktur- und Modewarenfabr.kanten und -Händler, 
Dekorateure, Handarbeits- und Kunstindustrie- 
geschäfte, Beleuchtungsgeschäfte u. a. m., so- 
wie als Lexikon für Fachleute (Färber, Maler 
etc.) verwendbar, hauptsächlich aber als ein bis- 
her nicht existierendes Mittel zur Erlernung der 
naturgesetzlichen Farbenharmoniekunst. Ganz 
besonders zu empfehlen jedem Lehrer, jedem 
Schüler als ein unersetzliches Hilismittel beim 
Unterricht, Modell I enthält: Farben-Intervall- 
lehre a) reine Farben (blau, rot, gelb etc.), b) 
gebrochene Farben (grau, oker, kupfer etc.). 
Modell II enthält: Farbenharmonien — Dreiklän- 
ge in Dur. Modell III enthält: Moll- und andere 
Harmonien, Charaktereigenschaften der Farben 
und ihre Harmonien. Farbenharmonien und ihre 
Heilkraft. Ä 

Zur Naturlehre der Farben äußert sich die 
genannte Forscherin in folgender Weise: Zur Er- 
zeugung des tiefsten wahrnehmbaren Tones C 
muß der tönende Körper 16 Schwingungen in der 
Sekunde ausführen; zur Erzeugung des höchsten 
wahrnehmbaren C sind ca. 30000 Schwingungen 
nötig; zur Erzeugung des dunkelsten wahrnehm- 
baren Rot sind ca. 360 Billionen Schwingungen 
in der Sekunde nötig und so fort ins Unendliche; 
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ein und dasselbe in einem anderen Stadium er- 
kenntlich. Diese 16 Schwingungen beispielsweise 
verdrängen 16 mal die zunächst liegenden Luft- 
teile, die, weil sie elastisch, die ihnen zunächst 
liegenden Luftteile wieder verdrängen und zwar 
nach allen Seiten hinaus, so daß eine kugelför- 
mige Wellenbewegung entsteht, die, wenn sie 
durch die Ohrmuschel in unser Ohr dringt (oder 
durch den Radioapparat geleitet wird) entspre- 
chende Nervenfasern in unserem Ohre in ent- 
sprechende Schwingungen versetzt. Es besteht 
also eine genaue. Beziehung zwischen den ein- 
dringenden Vibrationen und den Bebungen der 
im’ Ohr befindlichen Nervenfasern, deren das 
menschliche Ohr über 3000 verschiedene besitzt 
(doch variiert dies bei verschiedenen Individuen, 
es gibt Menschen, die vielmehr dieser verschiede- 
nen Nervenfasern besitzen, andere, die viel, viel 
weniger haben). Für Billionen Schwingungen in 
der Sekunde besitzen wir keine Nerventasern im 
Ohr, die in Mitschwingungen versetzt werden 
können, sondern im Auge und zwar ungefähr 
in gleicher Anzahl, etwa 3000 verschiedene. Un- 
tersuchungen haben ergeben, daß die Individuen, 
welche weniger Ohrennervenfasern besitzen, da- 
für. umsomehr verschiedene Augennervenfasern 
haben und umgekehrt (Ausgleich der Natur). 
Verdopple ich diese 16 Schwingungen beispiels- 
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in der Farbe das dunkle Rot z. B. eine Schattie- 
rung heller erscheint; aber das Auge wie das Ohr 
erkennt in der höheren Oktave sofort eine innige 
Verwandtschaft untereinander, die Oktave scheint 
fast eine Wiederholung desselben Tones, dersel- 
ben Farbe, nur auf höherer Stufe zu sein, wes- 
halb wir dem betreffenden Ton in der Oktave 
wieder denselben Namen C geben, der betref- 
fenden Farbe rot. Es verhält sich also das erste 
C zum zweiten wie 1:2, das erste rot zum zwei- 
ten wie 1:2. Auch bei den übrigen Intervallen 
sind die Zahlenverhältnisse gleich einfach: so 
bei der Quinte 2:3 — rot:grün; der Quarte 3:4 
— rot:gelbgrün; der großen Terz 4:5 — rot: 
gelb; der kleinen Terz 5:6 — rot:orangegelb. 
Was aber das Oktavenverhältnis von allen an- 
deren unterscheidet und als einzig dastehend 
erscheinen läßt, das ist die merkwürdige Tat- 
sache, daß man alle acht Oktaven im Zusammen- 
hang als Konsonant empfindet (Ohr und Auge 
nehmen im normalen Zustande ungefähr die 
gleiche Anzahl Oktaven wahr). Die Verdoppe- 
lung 1:2 ist das weitaus naturgemäßeste mathe- 
matische Verhältnis, das wir in unserem Körper 
sehen, dessen eine Hälfte als das Spiegelbild 
des anderen erscheint (zwei Augen, zwei Ohren 
usw.). So wird es auch klar: was bei der ein- 
zelnen Farbe, wie bei der Folge und dem Ver- 
hältnis von mehreren Farben uns so sympathisch 
anspricht, das ist nicht etwa subjektive Ge- 
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schmackssache, sondern in der Regelmäßigkeit, 
Klarheit und Einfachheit der mathematischen 
Verhältnisse begründet, in denen die einzelnen 
Farben stehen. Diese mathematischen Verhält- 
nisse treten ohne weiteres Zutun des menschli- 
chen Subjekts bis zu einem gewissen Grade in 
dem äußeren Objekte selber zutage: das Objekt, 
in diesem Falle die beleuchtete Farbe, ist gleich- 
sam selbst Mathematikerin, sie zeigt uns die 
jedem Maler bekannten Mitschwingungsfarben 
im Nachbild. Was wir nämlich für gewöhnlich 
eine Farbe nennen, ist in Wahrheit eine aus ver- 
schiedenen Beleuchtungen, einer Haupt- und al- 
lerlei Neben-Beleuchtungen zusammengesetzte 
Farbe. Diese Nebenfarben sind die relativ stärk- 
sten: die Oktave und die Quinte, dann die zweite 
Oktave, die auf diese folgende Terz usw. Man 
überzeuge sich selbst, indem man auf einen kurzen 
Augenblick voll in die strahlende Sonne sieht, 
sofort die Augen schließt und beobachte die 
Farben im Nachbilde; — oder man schneide eine 
kleine Figur aus farbigem Papier und lege diese 
auf weiße Unterlage, sehe eine Minute unver- 
wandt darauf und nehme plötzlich die farbige 
Figur weg; — es erscheint deutlich die Quint- 
farbe im Nachbilde. Je satter die Farbe ist, desto 
mehr Spielraum ist natürlich für die Mitschwin- 
gungsfarbe vorhanden. 


Man schließt aus diesem wunderbaren Phä- 
nomen, daß die schwingende Farbe neben der 
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Hauptschwingung mit ihrer ganzen Länge aller- 
lei Nebenschwingungen mit ihrer Hälfte, ihrem 
Drittel usw. ausführt, also sozusagen eine tar- 
bige Rechenmaschine, die von selber dividiert, 
ist. Wie im C sämtliche Obertöne enthalten sind, 
der € dur Dreiklang, Septimenakkord und aller- 
lei andere Akkorde — wie in der Knospe die 
Blüte samt der Frucht schon eingewickelt ent- 
halten ist, so sind im weißen Licht die sämtlicher 
Farben des Spektrums enthalten, ein Sonnen- 
strahl läßt einen geschliffenen Diamanten in 
allen Farben leuchten, nur durch eine kleine 
Schwingung nach rechts oder nach links be- 
werkstelligt; — in tieferer Oktave einen Oelfleck 
auf Wasser — in höherer Oktave einen Opal, in 
allerhöchster Oktave eine Perle usw. 

Dieses Naturgesetz der Mitschwingung der 
Nervenfasern muß man nicht dahin auslegen, 
daß die betreffenden Nerven ermüdet seien und 
deshalb die nicht müden Nervenfasern in Er- 
regung versetzen! Diese Lehre, die bis jetzt 
als die richtige galt und die einer dem anderer 
nachplapperte, scheint mir so widersinnig, als 
wenn man behaupten wollte, um vorwärtsgehen 
zu können, müsse man einen Fuß durch den an- 
deren ablösen, weil der eine müde geworden ist; 
— im normalen Zustande werden beide Füße 
gleichzeitig müde, ebenso sämtliche Ohrenner- 
venfasern mit einemmal und alle: Augennerven- 
fasern gleichzeitig, nicht 3000 mal abwechselnd. 
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Man erprobe selbst, ob man, wenn man län- 
gere Zeit in eine rot beleuchtete elektrische 
Birne gesehen hat (und die Augen müde davon 
sind) dann plötzlich eine grüne elektrische Birne 
sieht und umgekehrt? 

Mit dieser naturwidersprechenden Lehre in 
allen Büchern über Farben im Nachbilde wurde 
von vornherein jeder Fortschritt, in die Geheim- 
nisse der Farbennatur einzudringen, genommen 
und alle erdenklichen Versuche, eine Farben- 
theorie aufzustellen, mußten scheitern. 

Erst müssen wir mit der verstaubten Bücher- 
weisheit aufräumen, Naturgesetze selbst aus- 
proben, dann entrollt sich mit einem Schlage 
die ganze Farbentheorie vor unseren Augen, 
staunenswert einfach und selbstverständlich.‘“ 

Diesen Behauptungen von L. Eberhard geben 
wir Raum, ohne in allem zuzustimmen. Daß 
übermüdete Augen oft andere Farben sehen als 
normale Augen dies tun, haben wir in früheren 
Ausführungen dieses Buches gezeigt. Immerhin 
bringt L. Eberhard soviel Wertvolles, daß wir 
ihr gerne Ehrung geben. 

Der von Lily Eberhard, zunächst in norwe- 
gischer Sprache herausgegebene Farbenkombi- 
nator fand allgemeinen Beifall, so daß in der 
kurzen Zeit bereits Hunderte verkauft wurden. 

Derselbe zeigt drei Farbenakkorde und man 
kann wirklich sehen, daß auch bei Farbenzusam- 
menstellung der Mollcharakter weicher ist wie 
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der Durcharakter, genau wie bei den Tönen. 
Der Farbenkombinator zeigt von jeder Farbe vier 
verschiedene Harmonien, damit ist immerhin 
schon der Anfang gemacht. Derselbe ist so ein- 
fach, daß er trotz der norwegischen Sprache 
auch von Deutschen verstanden wird; — man 
legt einfach Teil zwei auf Teil eins und sieht 
in der Richtung der Pfeile die harmonierenden 
Farben durch die Auslochungen. Man kann sich 
unmöglich dabei irren. Sie sagt: 

„Für den Unterricht bewährt sich dieser Far- 
benkombinator ausgezeichnet. Wir sind schon so 
weit gekommen, daß wir eine „Farbenharmonie- 
lehrschule“ besitzen; es ist dies die erste exi- 
stierende, welche bereits eine Ausstellung von 
Schülerarbeiten vorweisen konnte, die mit gro- 
Bem Beifall aufgenommen . wurden. 

Der inzwischen in Düsse!dorf berühmt gewor- 
dene Farblicht-Komponist Alexander Laszlo 
schrieb ein ausgezeichnetes Attest und hebt be- 
sonders hervor, welch erzieherischen Wert meine 
“Arbeiten haben und daß dieselben von gründli- 
chem Studium und absolutem Können zeugen. 
Gleichzeitig drückt er seine Ueberraschung darü- 
ber aus, daß man hier in dem kleinen Oslo wei- 
ter gekommen ist wie in Deutschland, das noch 
nirgens eine Farbenlehrschule besitzt. Das wäre 
wirklich an der Zeit.“ 

Die neue Erfindung bezieht sich auf ein Har- 
moniesystem, das die Analogie zwischen Farben 
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und Tönen beweist. Das Modell besteht aus 
zwei Teilen: erstens einer Unterlage, welche die 
Benennungen enthält und zweitens aus einer 
Drehscheibe, welche die verschiedenen Bezeich- 
nungen angibt und durch einen Kreis den Auf- 
bau der ganzen Musik- und Farbentheorie ver- 
anschaulicht. Das System der vorliegenden Mo- 
delle ist nach naturgesetzlichen Prinzipien so 
aufgebaut, daß sich die Töne- und Farbenskalen 
im Kreise ordnen und aus den Gruppen schnei- 
den oder filtern dann die: erstens Dreiecke, 
zweitens Propeller (auf den Drehscheiben), die 
gewünschten Harmonien, Skalen und Akkorde 
heraus. 

Vorteile: 

1. Die Zusammengehörigkeit der Farben und 
Töne wird mühelos und in sinnfälliger Form 
dargelegt. 

2. Die Harmonien und Disharmonien werden 
nachgewiesen. 

3. Auch ohne besondere Vorkenntnisse kann 
ein Jeder seinen Farben- und Musiksinn bilden, 
nach den Harmoniegesetzen, wie die Natur es 
vorschreibt, 

4. An Hand dieser Modelle wird Jeder spie- 
lend leicht und geschmackvolle Farbenharmonie 
treffen, genau so, wie er sich bezüglich der 
Tonharmonien nie vergreifen kann. 

5. Das Harmoniemodell ermöglicht so Jedem, 
auch wenn er keine besondere Begabung mit- 
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bringt, zu einer Melodie die passende Beglei- 
tung zu finden, ebenso wie zu einer Farbe die 
passenden Harmonie-, Zwischen- und Nebenfar- 
ben. Die leichte Verständlichkeit in dem Gewirre 
der Töne, Farben, Harmonien, Skalen, Melodien 
etz. wird gefördert und damit der Weg zu einem 
mühelosen Genießen und zur Weiterarbeit auf 
einem.noch unbeschrittenen Wege der Kultur 
gebahnt. 


6. Diese Modelle sollten schon dem Kinde in 
die Hand gegeben werden, mit richtigem Wor- 
te begleitet. Nicht früh genug kann der wer- 
dende Mensch lernen, Farbenharmonien zu se- 
hen und Musik zu hören und ihre Werte abzu- 
schätzen. Der Sinn für Harmonie und Höher- 
entwicklung wird dadurch geweckt.“ 


Dies sind die Aeusserungen der Erfinderin 
selbst; wir müssen nun abwarten, was unsere 
Praktiker zur Sache sagen, der sicherlich viele 
derselben jetzt prüfend nähertreten werden. 


Wertvolles Material sendet uns auch unser 
korrespondierendes Mitglied, Herr Freiherr H. 
M. A. J. van Asch van Wijck aus Utrecht, Hol- 
land. Unter anderem schreibt dieser ausgezeich- 
nete Naturforscher: „Lenard hat in seinem No- 
belpreis-Vortrage zum Schlusse über die Katho- 
den-Strahlen gesagt: Die Materie aller greif- 
barer und wägbarer Körper besteht in letzter 
Linie aus gleichviel pos. und neg. Elektrizität. 
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Jedes indirekte Leben wird durch die Sonne 
abgestoßen, aber das direkte Leben, das Leben 
von Menschen, Tieren und Pflanzen wird teil- 
weise durch die Sonne angezogen, es ist wieder 
ein Verbrennungsprodukt der Erde, es ist teil- 
weise umgesetzt in einen negativen Polbereich 
deı Sonne. Es ist die direkte lebende Materie, 
wie das Salz die direkte lebende Materie des 
Meeres ist. 


Wir sehen doch, daß Pflanzen nach der Son- 
ne sich kehren und wachsen, daß alle Insekten 
nach der Sonne fliegen, wir Menschen können 
uns deshalb auf der Erde bewegen, weil wir 
teilweise durch die Sonne wieder angezogen 
werden. Das Ausdauervermögen ist von Men- 
schen und Tieren am Tage größer wie in der 
Nacht. Das Licht erleichtert die Handlungen des 
Menschen, auch das künstliche Licht, ein Mensch 
kann besser reden bei Licht als im Dunkel, ja 
sogar Blinde. 


Es ist bewiesen, daß Blinde die blaue Farbe 
mehr lieben als die rote, obwohl sie die Farben 
absolut nicht unterscheiden können. Eine Aus- 
sprache von Miß Burrow auf einer Ausstellung 
von Blindenarbeiten, veranstaltet durch die Lon- 
don- Association for the Blind, Rosedale House, 
Warwickstreet S. W., hat uns dies gezeigt. 


Genannter Forscher zeigt uns auch den ge- 
waltigen Einfluß des Mondlichtes auf die ver- 
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schiedensten Dinge und Vorgänge und fährt dann 
fort: „Es sind aber nicht nur die elektrischen 
Strahlen des Mondes, welche Einfluß auf das 
Leben hier auf Erden haben, sondern auch die 
Strahlen der Planeten und Sterne.“ 


Und ferner: „Das chemische Leben ist das 
Pigment. Alles in der Natur hat Pigment oder 
Farbe, bis zu den Planeten und Sternen. 


Die Albinos, welche teilweise ihr Pigment 
verloren haben, sind, auch in der Tierwelt, mehr 
oder weniger ausgestoßen. 


Sie haben mit dem Pigment ihren Duft verlo- 
ren. 


Licht, Farbe, Duft, Klang — alles das ist mit- 
einander verwandt. 


Ein schwacher, durch das Auge geschickter 
Strom verursacht durch seine Wirkung auf die 
Sehnerven einen Lichtblitz. 


Ein stärkerer, vom Vorderhaupt zu den Hän- 
den geleiteter Strom erzeugt Farbenerscheinun- 
gen im Auge. 

„Volta und Richter hörten Töne, wenn der Strom 
durch die Ohren ging; Humboldt empfand einen 
Geruch, wenn er den Strom durch die Nase lei- 
tete. Dem Menschen wurde zwar noch kein Sinn 
für die elektrischen Erscheinungen nachgewie- 
sen, er dürfte aber bei Tieren, sicherlich bei 
manchen niederen Lebewesen, vorhanden sein.“ 
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„Wie empfindlich können Bakterien auch für 
Gold, Silber, Kupfer etz. sein, auch für die Aus- 
strahlungen von Edelsteinen und Halbedeisteinen, 
sodaß diese einen heilsamen Einfluß auf den 
Organismus ausüben können. Sind dadurch nicht 
Wunder zu erklären von heiligen Bildern und 
heiligen Brunnen? Alles hat also ein Pigment 
und damit korrespondierende Lichtstrahlung! Der 
Lichtstrahl, der nicht mit dem Pigment korres- 
pondiert, wird töten, der aber, welcher mit dem 
Pigment in Harmonie ist, wird diesem Verstär- 
kung bringen.“ 

„Pigment und Klang sind einander ebenfalls 
verwandt.‘ 

Newton, Castell und Hoffmann haben den Ge- 
danken gepflegt, Farben mit den Tönen und che- 
mischen Elementen in eine vergleichsweise Ver- 
bindung zu bringen. Hellenbach, Nußbaum u. a. 
berufene Forscher haben diesem Zusammenhang 
ebenfalls nachgespürt. Nußbaum, dieser große 
Arzt, schuf für die Farben, ihre Schwingungen 
und Wellenlänge eine besondere Tabelle. 

Er hat festgestellt, daß die Kombination Rot 

—Gelb—Indigo dem Dreiklang entspricht. 

Musik ist gleich den ihr verwandten Farben 
heilsam für kranke Nerven und befördert die 

Verdauung. ; 

Die Biene tanzt, wenn sie von einem neuen 

Blumenbeet zurückkehrt, der Duft wirkt auf sie 

wie Musik und ebenso die Farbe. 
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Rote Rosen haben einen anderen Duft als 
weiße Rosen, das Blatt einer grünen Buche duf- 
tet anders als dasjenige einer braunen Buche. 
Es sind—so sagt der Holländische Forscher — 
alles nur magnetische Wellen, welche auf -die 
Nerven des Gehirns einwirken. Und weiter sagt 
er: „Das Tier, welches am meisten seinen Ge- 
mütszustand in Farben umsetzt, ist das Chamä- 
leon.“* 


Der Duft der Biumen oder Blätter, die Farbe 
der Gegenstände, worauf das Tier sich befindet, 
verursachen Wellen, welche wieder durch das 
Gehirn die Nerven in Schwingung bringen und 
dadurch wieder die verschiedenen Farben zum 
Vorschein rufen. 


Pigment ist die Farbe, Farbe ist die Seele 
des bewußten und unbewußten Lebens. 

Bei Krebs, Zuckerkrankheit und vielleicht auch 
bei Syphilis sei diese wertvolle Sache, das Pig- 
ment, erkrankt, weshalb man naturgemäß auch 
mit den richtigen Farbenquellen kürativ bei die- 
sen Krankheiten wirken kann. 


Dr. med. Beatson schreibt in einer Broschüre 
über Krebs und Pigment viel Interessantes. Er 
schätzt das Pigment überaus hoch ein und stellt 
seine Rolle im Farbengetriebe unseres Körpers 
fest. Das Mondlicht hat nach unserem holländi- 
schem Forscher einen ungünstigen Einfluß auf 
alles was krank ist; man müsse also-die Kran- 
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ken vor den Mondstrahlen schützen (wozu das _ 


farbige G!as wieder gut geeignet ist.). 

In der Nacht ist das Fieber am höchsten. Bei 
allen Krankheiten, welche mit Fieber verbunden 
sind, soll man also die Kranken dem genannten 
Lichte entziehen (was durch Einschaltung farbi- 
ger Fenstergläser gut zu bewirken ist) am Tage 
ihnen jedoch wieder den Lichtsegen der Sonne 
vergönnen, 

Unser holländischer Forscher sagt, daß das 
Licht des Mondes und der Sterne auf unser Pig- 
ment den allergrößten Einfluß ausübe, unser 
ganzes Farbengetriebe umstelle, befördere oder 
je nach den Verhältnissen hemme. Daß sehr 
starke Strahlen auch aus den Sternen zu uns 
kommen, hat neulich Millikan festgestellt; er 
hat gezeigt, daß es elektrische Ausstrahlungen 
gibt, welche vermutlich von der Milchstraße 
ihren Ausgang nehmen. Diese Strahlen seien von 
einertausendmal kleineren Wellenlänge als die X- 
Strahlen und hundertmal kleiner als die Gamma- 
strahlen. „Und so hat unser Farbengetriebe seine 
Kräfte von oben, das ganze Leben auf Erden ist 
— so sagt unser Holländer — nur ein chemischer 
Prozeß, es sind die Licht- und Farbenkräfte, die 
alles im Schwunge halten und sich aus Sonne, 
Mond und Sternen nähren.‘“ 
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Versuche an Menschen und Tieren 
wohlgelungen! 

Ein. Missionär schreibt uns aus Afrikas 
Innern: „Ich habe, soweit es mir mit den zu 
Gebote stehenden primitiven Mitteln möglich 
ist, einige Versuche gemacht, und zwar an Kran- 
ken, und mit recht befriedigendem Erfolg. Unter 
anderm habe ich auch in farbigen Glaskästen 
Schmetterlinge gezüchtet und es scheint, als ob 
dieselben bei violettem Licht dunklere Färbung 
erhalten, bei rotem Licht aber hellere. Ich habe 
dazu die Raupen vom Apfelsinenfalter in ver- 
schiedenfarbigen Kästen gefüttert und auch die 
Puppen in den Kästen gelassen, die stets dem 
Lichte, zeitweise dem dir. Sonnenlicht, ausgesetzt 
waren. Sollte es Sie interessieren, so bin ich 
gern bereit, Ihnen die Falter zu schicken. Ich 
will versuchen, dies noch weiter auszuprobieren, 
um deutlichere Färbungen zu erhalten, falls dies 
möglich ist. Ich glaube, hiermit wäre auch ein 
Beweis erbracht, daß es sich bei der Chromo- 
therapie nicht um Einbildung handeit, sondern 
daß farbiges Licht auch auf den tierischen Or- 
ganismus eine Einwirkung hat.“ # 

Die Schwierigkeit besteht für mich aber darin, 
passendes buntes Glas zu bekommen. Glasschei- 
ben aus Deutschland zu beziehen, ist viel zu 
teuer. Bis jetzt bleichte ich auf chemischem We- 
ge alte photographische Platten und färbte die- 
selben mit Anilinfarben. Doch auch dies Ver- 


73 


fahren ist bier recht teuer und umständlich. Viel- 
leicht könnten Sie mir mit farbigem Papier hel- 
fen. Ich möchte mir kleine Rahmen vor die 
Fenster machen und darauf diese farbigen Pa- 
piere spannen, so daß ich ein ganzes Zimmer 
beleuchten kann, aber auch wiederum die Far- 
ben leicht auszuwechseln vermag. Je durchsich- 
tiger der Stoff ist, umso besser. Gelatine- 
schichten kommen ‘wohl zu teuer und werden 
hier von den Ameisen gefressen. Es handelt sich 
zunächst um blau, gelb (orange), grün rot und 
violett. Ich wäre ihnen zu großem Danke ver- 
pflichtet, wenn Sie mir raten könnten!“ (Wir 
haben dem Forscher farbige Papiere sofort ge- 
sandt und uns um der Wissenschaft willen auch 
zur kostenlosen Lieferung einiger Farbengläser 
erboten. Ewald Paul.) 

Dr. med. Carmelo Scrivanich’s Versuche. 

Lange vor dem Kriege schon arbeitete unser 
damals als bester Mitarbeiter auf diesem Ge- 
biete geltender Beirat Dr. C. Scrivanich er- 
folgreich als Chromotherapeut. Richtiger gesagt 
als Chromophotoelektrotherapeut. Der Mann 
hatte erkannt daß in der richtigen Vereinigung 
von Licht, Farben und Elektrizität eine The- 
rapie von ganz besonderer Auswirkungskraft 
geboten sei und überraschte durch Kuren, die 
leider in seiner Weltabgeschiedenheit — er war 
Gemeindearzt im damals österreichischen Küs- 
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tenlande, in Aquileja — sich vollzogen und der 
großen Menschheit unbekannt blieben. Als wir 
uns anschickten, den verdienstvollen Forscher 
an das Tageslicht zu ziehen und die breite Presse 
auf ihn aufmerksam zu machen, brach der Krieg 
aus und bald kam die Trauerbotschaft, daß der 
zu so vielen Hoffnungen berechtigende Arzt ver- 
schollen sei. Die österr. Behörden standen mir 
im Suchen nach ihm eifrig zur Seite, aber alle 
Mühe war vergebens. Nun will ich doch aus 
seinen uns hinterlassenen Arbeiten Einiges an 
dieser Stelle zu Nutz und Frommen anderer 
Praktiker und Forscher bringen. 


Genannter Arzt, der mit der gewöhnlichen 
Elektrotherapie lange gearbeitet hatte, war auch 
zur Erkenntnis gekommen, daß ein zu schwacher 
Strom dabei zu ungenügend sei, ein zu starker 
aber unangenehme Folgen herbeiführen könne 
(die milden Hochfrequenzströme waren ihm und 
uns damals noch unbekannt) und derart also dem 
Patienten durch die Reizung der Nervenzent- 
ren dem schon bestehenden Uebel noch eine 
neue Störung des Allgemeinbefindens hinzufüge. 
Er suchte deshalb nach einer Vorrichtung, wel- 
che ihm ermöglichte, die Stromstärke so zu re- 
gulieren, daß das richtige Maß von Fall zu 
Fall bestimmt werden könnte. Während er mit 
dieser schwierigen Aufgabe beschäftigt war, kam 
der Zufall seinen Hoffnungen in unerwarteter 
Weise zu Hilfe. 
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Als damals Finsens epochemachenden Studi- 
en erschienen, beschäftigte sich Dr. Scrivanich 
mit der Wirkung des farbigen Lichtes auf den 
Organismus, ohne die leiseste Ahnung zu haben, 
daß ihm gerade diese Studien bei der vorer- 
wähnten schweren Aufgabe zur Lösung dienen 
würden. 

Eines Tages machte er Versuche über sub- 
jektive Empfindung des farbigen Lichtes bei 
einem Patienten und wollte zu gleicher Zeit die 
Wirkung einer von ihm konstruierten Batterie 
erproben, die mit einer lichtempfindlichen Flüs 
sigkeit (deren Zusammensetzung von ihm ge- 
heim gehalten wurde) geladen war. Die Nadel 
des Galvanometers blieb ruhig. Nun wollte er 
versuchen, wieviele Leclanche-Elemente den Wi- 
derstand des Patienten zu überwinden vermöch- 
ten und legte deshalb die zwei Elektroden an. 
Indem er das Galvanometer vom früheren Strom 
auszuschalten und mit dem neuen in Verbin- 
dung zu setzen sich anschickte, bemerkte er zu 
seinem Erstaunen, daß sich dessen Nadel er- 
heblich vom Nullpunkte entfernt hatte. Woher 
stammte diese Wirkung? 

Nach längeren Versuchen überzeugte er sich, 
daß die lichtempfindliche Batterie eine Wirkung 
nur dann entfaltete, wenn der Organismus gleich- 
zeitig vom elektrischen Strome einer gewöhnli- 
chen Batterie durchzogen wurde, und daß der 
Ausschlag der Nadel viel größer war, als mit 
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einer gleichen Zahl von Leclanche-Elementen. 
Ferner war der Ausschlag am größ- 
ten bei einer dem Patienten sympa- 
thischen Beleuchtung; beim Farben- 
wechsel warder Ausschlagder Nadel 
viel geringer. Durch die aufmerksame Be- 
obachtung dieser neuen Erscheinung gelang es 
ihm, infolge geeigneter Einrichtung das richtige 
Maß des Stromes vom Patienten selbst in einer 
bis jetzt unerreichten Weise bestimmen zu las- 
sen. Das Problem war gelöst. 

Dr. S. berichtete eine Reihe von wunder- 
baren Kuren, die: „der — wie er sich aus- 
drückt — sympathetischen Wirkung der Elek- 
trizität mit dem farbigen Lichte“ zu verdanken 
seien. Damals befand sich gerade eine durch 
unbekannte Ursache fast erblindete Frau auf dem 
Wege der Heilung, welche vom Triester Spital 
mit Halbanopsie nach Hause gekommen war. 
„Jetzt“, so schrieb er, „sieht sie immer deutlicher, 
fast ohne Störung, aus dem erkrankten, begrenz- 
ten Gesichtsfelde.‘“ Und weiter: 

1. B. O., Private, 55 J., chronische Rücken- 
marksentzündung. Nach 20 Sitzungen kann sie 
ohne Stock gehen und den Urin zurückhalten, 
was früher unmöglich war. 

2. C. G., Bauer, 48 J., Halbs. Lähmung nach 
einem Schlaganfalle. 5 Sitzungen reichten hin, um 
die gelähmte Seite und die Zunge fast normal 
gebrauchen zu kön 


Und nun noch einige Schlußworte! Erziehung, 
Schule, sie haben das größte Interesse an gedeih- 
lichem Farbenleben. Die Beschäftigung mit den 
Farben, das Erkennen ihrer Lebenswerte ist 
von nicht genug abzuschätzender Tragweite. 
Deshalb soll die Schule durch geeigneten Farben- 
Schmuck ihrer Räume wie auch durch gut ge- 
wählte Lehrmittel und Unterricht über die Far- 
benkräfte den Grundstein dazu legen. 

In den Niederlanden ist man unseren Arbei- 
ten bereits mit großem Verständnis entgegenge- 
treten und Bahnbrecher war dabei die große 
Tageszeitung „Het Vaderland“, welcher unser 
Dank für die ausgiebige Mithilfe in diesem 
Kampfe um Licht und Farben gebührt. 

Ihr Verdienst ist es auch, wenn drüben eine 
große Anstalt für Geisteskranke Anschluß an uns 
nahm. Und so wie diese Zeitung traten auch an- 
dere Auslandsblätier für unsere Forschungen ein 
ündließen derartmancherlei Versuche in den ver- 

schiedensten Anstalten zustande kommen. Wenn 
man nun aber die Schätze der Farben in Heilstät- 
ten, Irrenhäusern und Gefangenenanst. zu heben 
beginnt, soll unsere Jugend, die ihrer vor allem 
bedarf, zurückstehen? Man lasse deshalb in der Ju- 
gendpfl. die Farben mitsprechen, lasse die letzte- 
reninSonnenbädern zur Geltung kommen, treibe 
neben all dem anderen Nützlichen, das man heute 
unserer Jugend zu erschließen beginnt, Farben- 
hygiene, die der Farbenth. den besten Boden ber. 


78 


Schließlich noch ein paar Zeilen für Ratbe- 
dürftige! Auf unsere früheren Arbeiten hin ka- 
men oft Anfragen nach diesem und jenem; der 
Eine wollte gesundheitliche Belehrung, fragte 
nach einem Arzt oder einer Heilanstalt für Far- 
bentherapie, ein Anderer wünschte zu wissen, 
wie man farbige Räume einrichtet und den gege- 
benen gesundheitlichen Verhältnissen seiner Be- 
wohner anpaßt, wo man Farbengläser und an- 
dere Zutaten erhält usw. 

Nähere Auskünfte aller Art erteilt im Dienste 
der guten Sache der Verfasser dieser Schrift 
selbst; man richte die Anschrift einfach an 
Ewald Paul in München, II Fach und lege Brief- 
marke für Rückantwort bei. Bezüg'ich der nöti- 
gen Farbengläser wende man sich an die „Ver- 
einigten Zwieseler und Pirnaer Farbenglaswer- 
ke in München, Briennerstraße 9 für Deutschland 
und die Schweiz, für die übrigen Länder aber an 
die „Tafel- und Farbenglaswerke G. m. b. H. 
in Zuckmantel bei Teplitz (Tschechoslovakei). 
Diese beiden Fabriken .erzeugen farbige Gläser 
in reichster Auswahl, die durch jeden Glaser und 
Glashändler bezogen werden können und deren 
wir uns auch zu unseren so ergebnisreichen Ver- 
suchen bedienten. 

Wenn man keine Bezugsquelle in seiner Nähe 
weiß, wende man sich an eine der genannten 
Fabriken, die dann die nächste Lieferantenad- 
resse namhaft macht. 
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